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1. Frühjahrskontrollverſammlungen
Weißenfels.
Beſtimmungen über Ablieferung von Hafer.
Preiſe für die zuckerhaltigen Futtermittel
Einigungsämter.

el Deutſche Geſellſchaft für Kaufmanns-Erholungs-
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Tageschronik,
Die in England gefangen gehaltenen Beſatzungen von

u s und U 12 wurden ins Gefängnis geſteckt. Die Reichs
regierung hat „proteſtiert“.

Die Kämpfe in den Karpathen machen nach Eintreffen
von Verſtärkungen für die Verbündeten gute Fortſchritte.
t Ueber Libau ſoll ein dentſches Flugzeug abgeſchoſſen
ein.

Ein neuer Flottenangriff auf Smyrna wird gemeldet.
Japan hat die Verhandlungsfriſt für China bis 30. d.

M. verlängert.
Die engliſchen Truppen ſtoßen in Deutſchſüdweſt auf

Schwierigkeiten.
Auch Amerika kann den Munitionsbedarf des Drei-

verbandes nicht decken.
Die Zahl der in Deutſchland befindlichen Kriegsge-

fangenen betrug am 1. d. M. 812 808 Köpfe.

Ein guter Kerl ein dummer Rerl!
Immer kraſſer zeigt ſichs in dieſem Kriege, den Eng

lands tiefinnerlich bis zur Siedehitze gediehener Neid ge
gen das Deutſche Reich angezettelt hat, daß unſere Feinde
den Kampf gegen uns als einen ſchonungs- und rück-
ſichtsloſen Vernichtungskrieg führen, bei dem geradezu
infernaliſcher Haß und viehiſche Roheit alle Menſchlich-
keit und chriſtliche Sitte mit Füßen treten.

Nicht genug, daß bei Ausbruch und im Verlaufe des
Lrieges wehrloſe deutſche Bürger darunter zahlreiche
Frauen und Kinder auf das ſchändlichſte beraubt, miß-
handelt und vielfach zu Tode gemartert worden ſind, daß
friedliche Kaufleute und Angeſtellte im feindlichen Aus-
lande ohne Nahrung und Obdach tagelang in Gefäng-
niſſen und Zuchthäuſern zuſammengepfercht wurden, um
ſpäter in aller Hygiene ſpottenden Sammellagern der
roheſten Behandlung preisgegeben zu werden; daß inden Kolonien unſere Landstente, oft in der mörderiſchen

Sonne ihrer Kleidung beraubt, unter der Aufſicht von
Farbigen die niedrigſten Arbeiten verrichten müſſen.
Richt genug damit, e franzöſiſcher, engliſcher und bel-
cher Pöbel deutſche Verwundete und Arzte in der ge-
meinſten Weiſe beſchimpfte und beſudelte, daß deutſche
rzte, Offiziere und Mannſchaften in Kriegsgefangen-
ſchaft unter unerhörter Rechtsbeugung zu Sarg
trafen und Deportation verurteilt, ja daß notdürftig ge
heilte Verwundete in tropiſchen Kolonien zwangsweiſe
geradezu mörderiſche Arbeiten leiſten müſſen. Nicht ge
nug damit, daß auf die Köpfe von Deutſchen in den afri-
kaniſchen Kolonien von engliſchen Behörden Prämien
geſetzt wurden, die gegen blieferung von den Opfernabgeſchnittenen Gliedmaßen aus egahlt ſind, daß man

mit einem Wort alle dem deutſchen Volk Angehörigen
als vogelfrei und rechtlos ächtet unſere Feinde treiben
die Gottesläſterung ſoweit, daß ſie dieſes von ihnen aus
gemeinem Neid und Haß entſprungene Keſſeltreiben
durch ein unerhörtes Lügennnetz, ausgeſpannt über das
ganze Weltall, als eine Kulturtat, einen „Freiheitskrieg
zur Erlöſung kleiner, unterdrückter Völker“ auszurufen
und den Schutz des Höchſten für ihre vergifteten Waffen
zu erflehen wagen!

Ein unſäglicher Abſcheu, ein heiliger, blutaufpeit-hender Ingelnn, ein glühender Zorn erfüllt Poen
gertſchen ob dieſer heuchleriſchen Verbrecherliga, deren
Mitglieder ſich nach Räuberart verſchworen haben, uns
auszurauben und ſoweit möglich in die Pfanne zu
hauen, als Volk, als politiſche Macht möglichſt dauernd
òu vernichten.
Ge a iſt nicht nur unſer gutes Recht, das iſt im
M n allen ſalbungsvollen Heulmeiern einfach

(annespflicht, Wir müßten uns ſelbſt verachten, wenn
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wir nicht imſtande wären, die uns zugewandte rege
r einer Welt durch heiligen Zorn und glühen-
en Haß, der nur durch grenzenloſe Verachtung ge

dämpft wird, zu erwidern. Und alle die jämmerlichen
Leiſetreter und Salbungsdämpfer, die uns das Recht zu
ehrlichem, handfeſtem Zorn und Haß jetzt noch abſprechen
möchten, ſtellen ſich damit ſelbſt außerhalb der deutſchen
Volksgemeinſchaft und ſetzen ſich der allgemeinen Ver-
achtung aus.

Immer und immer wieder, lauter und immer lau-
ter iſt unſere Regierung bei Bekanntwerden der uner-
hörten gegen Deutſche verübten Greuel aufgeſordert

worden, gegen die zahlreich in unſeren Händen beſind-
lichen Geiſeln kraftvolle Vergeltungsmaßnahmen ein-
zuleiten, den Feinden zu zeigen, daß man ungeſtraft
keinen Deutſchen verletzt, daß zehn Feinde für jeden
mißhandelten Deutſchen daran glauben müſſen. Der be-
rechtigte Zorn und Stolz des deutſchen Volkes verlangt
eine ſolche Genugtuung gebieteriſch und wenn ſie ſtets

prompt und unerbittlich geübt würde, ſo ſind wir ſicher,
daß ſie eine prompte und ſichere Wirkung erzielen und
weitere Schandtaten im Keime erſticken würde.

Unſere Heereskleitung, voran unſer unvergleichlicher
Hindenburg, weiß dies Inſtrument prächtig und
wirkſam zu ſpielen. Aher unſere Diplomatie hat
leider müſſen wir dies zu unſerem ſchwerſten Bedauern
feſtſtellen bislang hier völlig verſagt. Sie hat
entweder durch bürokratiſche Pedanterie die Vorgänge
verſchleppt, oder, wie im Falle Schierſtädt-Strachwitz,
ihre Maßnahmen heimlich, ſtill und leife getroffen, da-
mit nur ja kein Aufſehen erregt wird. Als wenn ſie ſich
vor ihrer eigenen Entſchloſſenheit fürchte! Ein ſolchesVer-
fahren erſcheint uns tief bedauerlich und völlig verfehlt,
weil die im Einzelfall etwa erzielten Erfolge eben Ein-
zelerfolge bleiben, keine Verallgemeinerung finden und
damit die Lammesgeduld der deutſchen Diplomatie im
übelſten Lichte, nämlich in dem der Lächerlichkeit, nach
außen erſcheinen laſſen.

Wir müſſen lernen, Rückſichtsloſigkeit und Bruta-
lität, gegen unſere Volksgenoſſen begangen, Schlag auf
Schlag mit gleicher Münze heimzuzahlen. Das deutſche
Volk hot ein Recht darauf, einen ſolchen ſtarken und rück-
ſichtsloſen Schutz aller ſeiner Glieder zu verlangen. Und
eine Regierung, die ſich nicht zu entſprechendem Handeln
aufſchwingen kann, die nach allem, was vorgekommen
iſt, noch immer glaubt, Engländer, Franzoſen und Ruſ-
ſen durch Ritterlichkeit und übertriebenes, bei uns ſogar
oft als unwürdig empfundenes Entgegenkommen zu „ae-
winnen“, eine ſolche Regiernng verſündigt ſich am An
ſehen der deutſchen Nation. Wir müſſen endlich die un-
ſelige Michelei abſtreifen. Wir müſſen es uns verbitten,
künftig noch weiter als „guter Kerl“ zu gelten; denn hin-
ter dieſer Bezeichnung grinſt deutlich der Unterton „dum-
mer Kerl“ hervor.

von den Kriegsſchauplützen

Aus dem Weſten
Die Angriffe der Franzoſen zwiſchen Mags und Mo

ſel haben nach den klaren Bekundungen unſerer Ober-
ſten Heeresleitung irgendwelchen Erfolg bisher nicht auf
zuweiſen.

Jn einer Beſprechung der Kriegslage zwiſchen Ponk-
aMonuſſon und St. Mihiel vom franzöſiſchen Stand-
punkt ſchreibt General Berthand im Telegramme de
Boulougne:

Wir müſſen die beſten verfügbaren Kräfte anſetzen,
um uns von dem Drück zu befreien, der ſich hier
in unſere Stellungen einbohrt. Es iſt zweifellos ein ge-
fährlicher Abſchnitt, denn die deutſche Front droht
hier mit einer Umfaſſung unſerer Streitkräfte. Mit der
Beſetzung des 156 Einwohner zählenden Fleckens Reg-
nieville, 2 einhalb Kilometer von Fey-en-Haye ent-
fernt, iſt noch nichts geſchehen. Wir müſſen bei
Combres, Voinville und Eſſfey durchftoßen, um
einerſeits Thiaucourt, anderſeits Vignenlles zu
erreichen und die Offenſive in Richtung Metz
einzuleiten. Ob dieſe gewaltige Unternehmung
glücken wird, läßt ſich heute noch nicht ſagen. Den An
fang aber muß man machen, denn ſonſt kommt der
Feind uns mit einer Attacke zuvor, die unſere Flügel in
eine prekäre Lage bringen könnte.
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Das deutſche Vorgehen in den Vogeſen.

Nach vorgeſtrigen Meldungen haben die deutſchen
Truppen in den Südvogeſen auf der ganzen Front
den Kampf mit großer Kraft wieder aufgenommen, nach
dem erhebliche Verſtärkungen eingetroffen waren. Die
Operationen ſtellen unter der Ungunſt der Witterung
faſt übermenſchliche Anforderungen an die Kämpfenden.
Ungeheuere Schneeſtürmegefahr und Hochwaſ-
ſer ſtellen ſich ihnen auf Schritt und Tritt entgegen.

Aus Belfort wird berichtet, daß größere Abtei-
lungen engliſcher Truppen im Oſten von Frank-
reich angekommen ſeien und daß in Belfort ſeit eini
ger Zeit engliſche Ambnlanzen arbeiten.

Ernente Beſchießung von Zeebrügge.
„Telegraaf“ meldet aus Sluis: Während der

Oſterfeiertage kam es bei Zeebrügge verſchiedentlich
zu Kanonaden. Am Oſterſonntag, nachmittags, waren
zwei deutſche Minenleger am Hafeneingang be
ſchäftigt, als drei engliſche Kriegsſchiffe erſchie-
nen und ihr Feuer gegen die Minenleger eröffneten, die
darauf in den Hafen zurückdampften. Abends began-
nen die engliſchen Kriegsſchiffe eine neue Beſchießung
der Hafenanlagen, die indeſſen, als die deutſchen
Batterien antworteten, raſch eingeſtellt wurde. Wäh-
rend der folgenden Nacht ſah man, wie die Scheinwerfer
der Deutſchen unabläſſig das Meer abſuchten. Am Mor-
gen des Oſtermontags entſtand wieder eine Kanonade
zwiſchen den Strandbatterien und den engliſchen Schif-
fen. Alle Batterien von Knocke, Duinbergen und Huiſt
hatten Bereitſchaft. Sobald ſich ein feindliches Schiff
zeigte und in Schußweite kam, wurde es ſofort unker
Feuer genommen, hauptſächlich ſollen es die Englän-
r auf die deutſchen Unterſeeboote abgeſehen
haben.

Unzuläſſige Anwerbungen in Belgien.
Der Militärgouverneur von Brüſſel veröffentlicht

heute wieder eine Liſte der Belgier, die zu Zucht-
hausſtrafen von 2—-12 Jahren verurteilt wurden,
weil ſie Militärpflichtige für die belgiſche Armee
anwarben oder deren übergang über die Grenze be
günſtigten. Dieſe Liſten werden regelmäßig als War-
nung veröffentlicht. Unter den Verurteilten befinden
ſich Leute aller Berufsklaſſen, auch Polizeibeamte,
die beſonders harte Strafen erhielten.

Engliſche Greneltaten bei Neuvechapelle.
Ein Offiziersſtellvertreter aus Solingen, der an der

Schlacht bei Nenvechapelle als Führer einer
Maſchinengewehrabteilnng teilgenommen hat, teilt dem
„Solinger Tageblatt“ eine Reihe bezeichnender Einzel-
heiten über den W mit. Jn dem Briefe, in dern er
zunächſt feſtſtellt, daß der geringe Erfolg der Engländer
mit ungeheuren Opfern erkauft worden iſt, heiß
es:

Zum Schluß noch ein Wort über die engliſche
Kampfesweiſe. Jch muß geſtehen: Unſere deut-
ſchen Zeitungen malen ſchwarz, aber noch lange ni ch t
ſchwarz genug. Ein paar Beiſpiele, für deren unbe
dingte Wahrheit ich einſtehe, weil ſie offiziell von unſerer
Diviſion den Truppen zur Warnung bekanntgegeben
worden ſind: 250 Engländer, mit deutſchen He l
men und Mänteln bekleidet, winkten eine Schar
deutſcher Truppen heran, und als unſere Soldaten in
entſprechende Nähe gekommen waren, wurden ſie von
den Engländern wie Hunde niedergeknallt.
Deutſche Gefangene wurden von den Engländern
beim Vorgehen gewiſſermaßen als Deckung be-
nutzt, ſo daß wir, um den Feind zu treffen und von uns
abzuhalten, unſere Kameraden totſchießen
mußten. Verwundete deutſche Soldaten, die
zwiſchen uns und der engliſchen Stellung lagen, ſind an
den Boden gefeſſelt worden und mußten dort
elend zugrunde gehen. Jeder Verſuch, die Armſten fort
zuholen, wurde von den Engländern durch Maſchinen
gewehrfeuer vereitelt. Es muß laut geſagt werden, daß
alle Deutſchen es hören und ſich zuſammen-
ſchließenindemeinen großen Haß: dem Haß

gegen England.,
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Die ſchläfrigen i ne gen
Angriffe auf die engliſche Untätigkeit enthaltenz Wege Das erſtgenannte

le utra d hen ſichaufihrenſpärie Engländer ruhen uf i ä rlichen Lorbeeren bei Ne lle wieder einmal
r ündlich aus. Gewiß, ſie hatten ſchwere r
Es ergab ſich aus dem vpferreichen Kampfe, daß der

Sturm durch tiefgegliederte Jnfanteriemaſſen nur dann
zum Ziel führen kann, wenn er artilleriſtiſch gutvorbereitet iſt. Daher verſchärft ſich der Notſchrei:
Munition! Die Verbündeten brauchen Rieſen-
maſſenanGeſchoſſen. Solange ſie nicht aus re i-
chend mit Munition verſehen ſind, kann die
roße Offenſive nicht erfolgen. Trotzdem bil-

igen wir die Schläfrigkeit der Engländer nicht, und das
um ſo weniger, als ſie, wie früher, ihre Man nſchaf-
ten aus den vorderſten Stellungen uehmen
und dem Alliierten die ſchwerſte Arbeit über-
laſſen.

Der Kriegshafen von Portsmonth geſperrt!
Die engliſchen Blätter melden, daß der engliſche

Kriegshafen Portsmouth auf zehn Täge füralle Händelsdampfer geſchloſſen wird. Hrund
der Maßnahme wird nicht angegeben.

Die Beſatzung von 8“ und 12“ im britiſchen
Gefängnis.

Berlin, 9. April. Wie der „Lokalanzeiger“ mitteilt,
beſtätigt es ſich, daß die e n n der beiden deut
ſchen UBvote „U 8“ und „U 12“, die nach dem Unter
ans ihrer Schiffe von den Engländern n wur
en, in die Marinegeſängniſſe gebracht worden ſind. Sir

Edward Grey begründet dieſes unerhörte Vorgehen auf
eine durch die amerikaniſche Botſchaft geſtellte Anfrage
des dentſchen Auswärtigen Amtes in frecher Weiſe da-
mit, daß die Bemannungen der beiden deutſchen Unter
ſeeboote, bevor ſie aus dem Waſſer aufgefiſcht wurden,
damit beſchäftigt waren, unſchuldige britiſche und neu
trale Handelsſchiffe zu verſenken und mit kühler über
legung Nichtkombattanten töteten.

Die deutſche Regierung hatte wiederum heimlich,
ſtill und leiſe durch die amerikaniſche Botſchaft „ſchärſ
ſten Proteſt“ gegen die entſprechende Abſicht in London
einlegen und drohen laſſen, daß für jeden Mann, der
härter behandelt würde, ein engliſcher Offizier eine ent-
ſprechende Verſchärfung ſeiner Gefangenſchaft erfahren
würde. Nach Eingang der brutalen engliſchen Antwort
hat bie deutſche Regierung anſcheinend nochmals „ſchärf-
ſten Proteſt“ eingelegt und erſt als dieſer wirkungslos
blieb, will man „die Tat auf dem Fuße folgen“ laſſen.
Wir können nur immer wieder unſer Erſtaunen und
Befremden über dieſe aktenhafte Zopfigkeit unſerer ober-
ſten Reichszivilbehörde zum Ausdruck bringen. Dieſe
ewige michelhafte Drohung gegenüber offenkundiger bru-
taler Vergewaltigung deutſcher Volksgenoſſen wird all
gemach im Volke als Schmach empfunden. Man

Der

verlangt unbedingt rückſichtsloſeſtes, feſtes Zupacken nach
dem Grundſatz: Auf einen Schelmen anderthalbe!

1 dreiviertel Milliarden Mark deutſches Eigentum in
England ſequeſtriert.

London, 9. April. Der öffentliche Kurator des
feindlichen Eigentums in England und Wa-
les gab geſtern den ſiebenten Bericht aus, aus dem
hervorgeht, daß von dem Departement ſeit Beginn des
Krieges Eigentum im Werte von insgeſamt 85 306 813
Pfund Sterling, das Untertanen von England feindli-
chen Ländern gehört, in Verwaltung genommen wurde.
Davon wurden 675 000 Pfund Sterling auf Zinſen an-
gelegt. Die Auslagen des Amts werden aus den Ein-
nahmen beſtritten.

Aus dem Oſten
Günſtiger Stand der Karpathenkämpfe.

Budapeſt, 9. April. Aus dem Kriegspreſſe-
quartier wird depeſchiert: An der Karpathenfront von
Uzſok bis Zboro wird überall gekämpft. Nördlich
vom Uzſoker Paſſe ſtehen unſere Truppen in ausge-
zeichnet befeſtigten Stellungen, wo auch die ſtärkſten ruſ-
ſiſchen Angriffe in unſerem heftigen Feuer blutig zu-
ſammenbrechen. Die Ruſſen greifen ſeit dem 1. März
täglich an, konnten aber trotz einmonatiger ſtarker An
griffe keinen Erfolg aufweiſen. Weſtlich von Uzſok
zwiſchen dem Uzſoker Paſſe und dem Lubkowe ſattel
ſind ſtändige Kämpfe im Gange. Auf beiden Seiten
nehmen große Truppenmaſſen an den Kämpfen teil; ob-
zwar die Ruſſen fortwährend Verſtärkungen herbeizie-
hen, iſt ihr Beſtreben unnütz. Längs des Labore-
fluſſes, in weiter Entfernung von Homonna, haben wir
den ruſſiſchen Vorſtoß aufgehalten. Auch der
Vorſtoß der Ruſſen gegen Bartfa iſt geſcheitert.
Die Ruſſen haben ihre lange Karpathenfront gegen We-
ſten ausgebreitet, konnten etwas Gelände gewinnen,
wurden aber durch unſere verſtärkten Truppen zurück
geſchlagen.
Wien, 9. April. Die „Reichspoſt“ meldet von der
Karpathenfrout: Die öſterreichiſche Schlacht
linieſchiebt ſich wieder vor. Die deutſchen und
I reichiſchenn Truppen gewinnen ſtändig nenes Ge-

e.

Kopenhagen, 9. April. Aus Petersburg wird ge
meldet, daß in den Karpathen zwiſchen dem Toplafluß
und Uzſok deutſche und öſterreichiſche Trup-
pen einen heftigen Vorſtoß gegen die ruſſiſchen
Stellungen gemacht hätten. Die Verbündeten hätten hier
große Verſtärkungen erhalten. Die Kämpfe dauerten
noch fort.

Die Verbündeten anch in der Bukowina ſiegreich.
Peſt, 9. April. Nach den neueſten Meldungen aus

Czernowitz haben die Ruſſen am 7. April auf der
Froüt in der Bukowina, beſonders bei Bojan,

hre Angriffe erneuert, wurden jedoch auf der ganzen

ſLiniézunkig geworfen In Oſtgglizien wur
den Durchbruchsverſuche bei Ottinya blutig zu rüſck-
gewiefen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 9. April. Amtlich wird verlautbart: An der

Front in den Oſtbeskiden herrſcht im allgemeinen
Ruhe. Jm Waldgebirge ſetzt der Gegner ſeine
frontalen Vorſtöße unter ſchonungsloſeſter Ausnutzung
ſeines Menſchenmaterials in andauernden Sturmangrif-
fen fort. Berge von Leichen und Verwundeten kenn-
zeichnen die in wirkungsvollſten Geſchütz- und Maſchi-
nengewehrfeuer unſerer Stellungen liegenden ruſſiſchen
Angriffsſelder. 1600 unverwundete Feinde wurden in
den geſtrigen Kämpfen gefangen. An allen übri-
gen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe.

Ein deutſches Flugzeng über Liban.
Wie dem „B. T.“ zufolge aus Petersburg vſſi-

iell telegraphiert wird, verunglückte in der Nähe von
ibau ein deutſches Flugzeug, aug dem Bom-

ben auf die „friedliche Stadt“ Libau geworfen worden
waren. Der Flie er wurde gerettet und gefangen ge
nommen. „Stockholms Dagblad“ verſpottet die ofſi
zielle ruſſiſche Bezeichnung Libans als eine „friedliche
Stadt“, zumal es feſtſteht, daß Libau die Baſis der ruſſi
ſchen Minenleger und anderer Kriegsfahrzeuge iſt.

Das Bombardement von DOſſowiec.
Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegspreſſequar-tier wird dem „B. T.“ mitgeteilt: 9 gepreßes
Die ruſſiſche Feſtung Oſſowiee ſteht unter dem

Feuer der ſchwerſten deutſchen Artillerie, die in der
Stadt ganze Häuferviertel einäſcherte. Die zumeiſt an
ßerhalb der Forts in feldmäßigen Deckungen ſtehende
ſchwere Artillerie der Ruſſen antwortete mit einem Bom-
bardement der x in denen ſie ſchwere Bat-
terien vermutet, ohne auch nur eine zum Schweigen zu
bringen.
Aus den Wäldern von Auguſtow und der Seen-

platte vor Suwalki machen die Ruſſen zahlreiche An
griffe. Die Seenplatte iſt für ſie ähnlich, wie für die
Deutſchen die maſuriſchen Seen, ein natürlicher Schutz.
Wenn auch gelegentlich einer Koſakenpatronille das Ab-
fangen eines Wagens auf der Straße nach Kalvarja
gelang, ſo koſtete doch jeder größere Vorſtoß über Kra s-
nopol hinaus den Ruſſen Maſſen an Toten und Ge-
fangenen. Gleich ergebnislos blieb ihr Verſuch, aus
Kowno gegen die voſtpreußiſche Grenze vorzudringen.

Auffallend iſt, daß ſich die Ruſſen auf dem ganzen
noröpolniſchen Boden artilleriſtiſch als unterlegen er-
weiſen, vbwohl ſie ſich dabei auch auf ihre ſchwere Fe-
ſtungsartillerie ſtützen können.

Der türkiſche Feldzug
Ein neuer Angriff auf Smyrng.

Aus Athen wird gemeldet: Der hier eingetroffene
e Dampfer „Arpadia“ teilt mit, daß engliſche

riegsſchiffe wieder im Golf von Smyrnaeingefahren ſeien und das Bombardement eröff-
neten. Engliſche Flugzeuge ſollen über den Forts
erſchienen ſein und Bomben abgeworfen haben. Der
Wali von Smyrna ſoll angevorönet haben, daß ſämtliche
Europäer die Stadt zu verlaſſen hätten.

Die „ruſſiſche Bospornsarmee“ ſchifft ſich ein?
Nach einer Meldung des in ruſſiſchen Dienſten ſte-

henden Bukareſter „Univerſul“ aus Konſtanza
wurden in Odeſſa mit fieberhafter Eile jene
ruſſiſchen Schiffe ausgerüſtet, die zur Beförderung
ruſſiſcher Expeditionstruppen nach der Tür-
kei beſtimmt ſind. Sie ſollen angeblich in den nächſten
Tagen abgehen.

Es wird ſich in den nächſten Tagen zeigen, vb es ſich
nur um einen ruſſiſchen Bluff oder um ein ernſthaftes
Unternehmen handelt. Wie die ruſſiſchen Truppenlan-
dungen ausgeführt werden ſollen, ſolange die Bosporus-
befeſtigungen artilleriſtiſch noch nicht einmal angegriffen
ſind, iſt ohnehin nicht klar.

Der islamitiſche Dreibund.
Arabiſche Zeitungen melden von heftigem

Anwachſen der Stimmung in Afghaniſtan, ſich am
Heiligen Kriege zu beteiligen. Wichtig iſt offenbar die
beglaubigte Tatſache, daß eins der Häupter der indiſchen
Mohammedaner, der Radſcha Meſufir-Eöddin, die
engliſche Miſſion, die zu ihm gereiſt iſt, gar nicht
empfangen hat. Das Programm des neuen per-
ſiſchen Kabinetts ſtellt die Zeitung „El-Rei El-
Am“ wie folgt auf: Befreiung Perſiens von Rußland
und England, Wiedereroberung der von den Ruſſen be
ſetzten Striche, Entſchädigung durch Rußland, Entfernung
aller fremden Staatsdiener, Bündnis mit der Tür-
kei. Dieſes Programm habe auch der Schah angenom-
men.

Der Aufruhr in Marokko.
Mailand, 9. April. Der Madrider „Liberal“ meldet:

Die Vorſtädte von Tanger ſind von den auf-
ſtändiſchen Muſelmanen beſetzt. Die innere
Stadt Tanger wird noch von der franzöſiſchen Beſatzung
jehalten. „Jtalig“ meldet aus Madrid: Die mei-
ten ſpaniſchen Angehörigen in Franzöſiſch- Marokko ſind
in Rabatt eingetroffen. Sie berichten, daß die Marok-
kaner ſie zum Verlaſſen ihres Wohnſitzes genötigt, jedoch
ihnen freies Geleit gegeben haben, während die
franzöſiſchen Behörden von den Aufſtändiſchen
gefangen geſetzt worden ſeien.

Die Türken am Suezkanal.
London, 9. April. Das Preſſebüro berichtet aus

Kairo: Ein kleines türkiſches Korps Kavalle-
rie wurde Mittwoch morgen von engliſchen Patrvuillen
einige Meilen nordöſtlich von Kantara bemerkt. Ei-
nige Schüſſe wurden gewechſelt, worauf die Türken zu-
rückgingen. Auf keiner von beiden Seiten ſind Verluſte
feſtzuſtellen.

Der Heekrieg
Engliſcher Fiſchdampfer vernichtet.

penhagen, 9. April. Aus Grimsby wird beKo
ſchiert: Der engliſche Fiſchdampfer „Czarina“ iſt inber Nordſee untergegangen. Von der Beſatzung

werden 9 Mann vermißt. Es iſt e gertärt v
durch ein Torpedo vder eine Mine in erſprengt iſt. n e uft ge

der et er cer Damp uſel“, 1284 von Rodam nach Mancheſter unterwegs, wurde an 27. vitr n

dem Galloper Leuchtſchiff gegenüber der emün un
von zwei deutſchen Flugzeugen Kngegriffen e aus z
Fuß Höhe 11 Bomben abwarfen. D Bomben ver
fehlten das Schiff, das im Zickzackkurs ſteuerte

Der Fall des „William Frye“.
Amſterdam, 9. April. Aus Waſhington wirdepeſchiert: Deutſchland erklärt ſich in ter Antue

auf die amerikaniſche Note zur Entſchädigung
für das Jngrundbohren des amerikaniſchen Dampfers
„William Frye“ durch den „Prinz Eitel-Friedrich“ be
reit, erſucht aber, die Angelegenheit dem Priſenge-
richt vorzulegen, um die wahren Eigentümer von

nud Ladung zweifellos feſtzuſtel
Eine bittere engliſche Kritik.

„Morningpoſt“ ſchreibt in einem Leitartikel:
Die Engländer mögen jetzt fragen, welchen Zweck de

mit Fanfaren als Werkzeug für Repreſſalien gegen die
deutſchen Unterſeeräubereien angekündigte Verordnung
gehabt habe, wenn dieſe ſeitdem mit verſtärkter Gewalt
fortdanern. Amerika erhebt keine Einwendungen gegen
die Verordnung, ſofern ſie nicht wirklich durchgeführt
wird. Deutſchland nimmt überhaupt keine Notiz davon.
Die amerikaniſche Regierung nimmt mit dem
Ton geziemend verhüllter Satire Bezug auf die
Pariſer Erklärung von 1856 und auf die Londoner Er-
klärung von 1909. Amerika ſagt, daß die Normen Her
Pariſer Erklärung heute ſchwerlich von den Signatar-
mächten beſtritten werden. Der Humor dieſer Bemer-
kung liegt in der Tatſache, daß die britiſche Proklama-
tion vom 15. März 1915 eine offen bare Verletzung
der Pariſer und Londoner Erklärungen iſt, und in der
kürzlichen Weigerung Asquiths, ſich von jenen diskredi-
tierten Erklärungen koszuſagen. Die britiſche Regierung
hat am 23. Oktober ſich mit gewiſſen Einſchränkungen
auf den Boden der Londoner Erklärung geſtellt; und
wenn zwiſchen ihr und der Verordnung vom 15. März
kein erkennbarer Zuſammenhang beſteht, ſo iſt es al
lein Schuld der britiſchen Miniſter. Die Mi-
niſter fahren ſort, die Tätigkeit der Flotte durch die Pa-
riſer und Londoner Erklärungen und durch die Hacger
Konventionen binden zu laſſen, und erlaſſen ſchließlich
eine Verordnung, die ſich mit keiner von dieſen im Ein
klang beſindet. Wenn ſie dieſe erſetzen ſoll, ſo muß das
ausdrücklich erklärt werden. Solange die Erklärungen
und Konventionen von der britiſchen Regierung aner-
kannt werden, ſolange liefern ſie, wie die amerikaniſche
Note zu erkennen gibt, eine Handhabe für Entſchädi-
aungsanſprüche. Die Stellung der Neutralen
England gegenüber iſt ziemlich hart, wenn das Pu-
blikum zu den übrigen Koſten am Ende des Krieges noch
eine lange Rechnung für die Entſchädigung
der Neutralen begleichen ſoll. Aber das ſteht
jetzt zu befürchten wenn nicht die britiſche Prokla-
mation ein toter Buchſtabe bleibt.

Pon den Kolonien und lberſee.
Schwierigkeiten für die Engländer in Dentſchſüdweſt.

London, 9. April. Das Reuterſche Büro meldet aus
Deutſch-Südweſtafrika: Die Truppen der
Union haben große Schwierigkeiten, da die Brunnen
vergiftet (7) ſind. Die Pumpſtation Kubub
iſt zerſtört, eine Anzahl Landminen wurden zur Er-
ploſion gebracht, ohne indeſſen Schaden anzurichten

Die japaniſchen Nothelfer in Singavore.
Mailand, 9. April. „Sera“ meldet aus Batav tagt

Auch der eneſte Aufſtand in Singapore iſt von japa
niſchen Seeſoldaten niedergeworfen wor-
den. Die meuternden Eingeborenen ſind nach J v
ho re geflüchtet.

Japan und Ching,
Ernente Verlängerung der von Japan geſtellten Friſt.

Mailand, 9. April. „Sera“ meldet aus Tokio:
Das Parlament iſt zum 18. Mai weſteuropäiſchen Stils
einberuſen. Die an China geſtellte Friſt zur Annahme
der japaniſchen Forderungen iſt infolge der bezeugten
Nachgiebigkeit des chineſiſchen Präſidenten bis 30.,
April verlängert worden.

Zurücknahme des ruſſiſchen Vorbehalts.
Kopenhagen, 9. April. Die Petersburger„Wremja“ veröffentlicht einen vom Zenſor zugelaſſe

nen Bericht aus Tokio, wonach Rußland ſeinen
Vorbehalt gegen die japaniſchen Forderungen zu
rückgezogen und mit der japaniſchen Regierung amt
liche Verhandlungen nach Abſchluß eines Sondervertra-
ges über die beiderſeitigen Intereſſen im Oſten aufge
nommen habe.

Tſingtau unter japaniſcher Verwaltung.
Die neueſten in Deutſchland eingetrofſenen oſtaſia

tiſchen Blätter bringen auch einige intereſſante Einzel-
heiten über die japaniſche Verwaltung Tſingtaus. Der
japaniſche Zuſtrom nach r hat nach der teil
weiſen Wiedereröffnung des Hafen für den internatio
nalen Handelsverkehr mit großer Heftigkeit, ſowohl über
See (von Dairen) wie zu Lande, mit der Bahn von Tſi
nanfu, eingeſetzt. Nach Angaben der japaniſchen Zive
behörden in Tſingtau und ſeit dem Falle der Stadt ſin
4000 japaniſche Geſchäftstreibende Und Arbeiter, 8000
n und 50 (nicht deutſche) Fremde dort eingewan
dert.

Das Tſingtauer Zollamt arbeitet bereits wieder un
ter Leitung von 40 japaniſchen Zollbeamten, doch ſind die
Tarife vorläufig noch ſehr unklar, und niemand weiß
genau damit Beſcheid. Eines ſteht jedenfalls na r
Manchurig Daily News“ feſt, alle japan
Ware iſt zollfrei, Japans Be rbünde r rland und England, müſſen 5 bis 10 v. H. bezah en, W
alle anderen Ausländer jedoch ſcheint es ga
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ſchen Zollvorrechte eine bequeme zollfreie Eingangstür
nach China geöffuet.
Fremde Kriegsſchiffe und Handelsdampfer, feindliche
natürlich ausgenommen, können jetzt nach einer Be
kanntmächung des proviſoriſchen Hafenamts und nach
porher eingeholter Erlaubnis der japaniſchen Behörden
in der Seezone von Tſingtau ankern, dürfen aber nur
bei Tage eintreffen und müſſen einen Knoten ſüdöſtlich
pon Mugichuan Kap (Kap Jäſchke) einen Lotſen an Bor
nehmen.Jeder Geſchäfts vder Ladeninhaber in Tſingtau hat
einen Gewerbeſchein zu löſen, deſſen Mindeſtgebühr
o Dollar beträgt. Japan er ſind von dieſer Gebühr
befreit, um japaniſche Geſchäftsleute in größerer An-
zahl zur Niederlaſſung in Tſingtau zu ermutigen, was
jamentlich bei der altanfäſſigen chineſiſchen Bevölkerung
viel böſes Blut macht. Denſelben Weg beſchritten übri-
gens die Japaner ſeinerzeit auch in Port Arthur,
das inzwiſchen eine faſt ganz japaniſche Bevölkerung er-
halten hat.

Die Neutralen,
Belagerungszuſtand in Sofig.

Der Belagerungszuſtand für die Stadt Sofla
iſt noch ver ſchärft worden. Der Platzkommandant hat
eine Verordnung erlaſſen, wonach an allen Sonn- und
Feſttagen keinerlei Cafes, Gaſtwirtſchaften und Theater
geöffnet ſein dürfen, ebenſo müſſen alle Verſamm-
klungslokale geſchloſſen ſein. Auch darf keine
Zeitung erſcheinen oder verkauft werden. Die Maß-
regel entſpringt offenbar ber Anſicht der Regierung, die
öffentlichen Verſammlungen, die in der letzten Zeit über-
handnehmen, einzuſchränken angeſichts der erregten Stim-
mung im Volke.

Venizelos zieht ſich „endgültig“ zurück.
Kopenhagen, 9. April. Der Temps veröffentlicht eine

Erklärung von Venizelos, worin er mitteilt, daß
er ſich ganz vom öffentlichen Leben zurück
ziehen und die Regierung nicht mehr übernehmen werde,
ſelbſt wenn bei den Neuwahlen für die Kammer ſeine Par-
tei die Mehrheit erhalten ſollte.
Griechiſches Urteil über die Niederlage in der Dardanellen

ſchlacht.
Aus Lemnos wird dem deutſchfeindlichen „Corriere

della Sera“ gemeldet:
Die Griechen, die im allgemeinen deutſchfreundlich

ſeien, hätten den Ausgang der Schlacht in den
Dardanellen vom 18. März mit großer Genug-
tuunng aufgenommen. Sie ſeien der Anſicht, daß die Ver-
bündeten vhne Griechenland nichts ausrichten könnten.
Man ſei in Griechenland auch über die Haltung der eng-
liſchen und franzöſiſchen Offiziere auf Lemnos erbittert und
laſſe es ihnen merken, daß die Jnſel immer noch zu Grie-
chenland gehöre. Die Niederlage vom 18. März ſei,
ſchreibt der Berichterſtatter des Blates, Vitelli, einzig
der engliſchen Ober leitung zuzuſchreiben,
die ſich über den Widerſtand der Türken ſchweren Ent-
tänſchungen hingegeben und geglaubt habe, mit der Flotte
gllein die Meerengen forzieren zu können.

Die amerikaniſche „Neutralität“.
Der „Rotterdamſche Courant“ ſchreibt: Die Armeen

der Verbündeten, mit amerikaniſchemFleiſche genöhrt und hinter amerikaniſchem
Stacheldraht verſchanzt, beſchießen die Deutſchen
mit amerikaniſchen Granaten, ſagte kürzlich ein
Amerikaner, und jedermann weiß, daß er damit noch lange
nicht alles geſagt hat. Jetzt kommt Amerika mit einer
Gravemaſchine, die in der Stunde etwa 75 Meter
Lauſgräben anlegt. Man nimmt an, daß die Maſchine für
bie Schanzarbeiten etwa die gleiche Bedeutung hat, wie das
Maſchinengewehr für die Schützenlinie.

Die ruſſiſchen Beſtellungen in Amerika.
Brüſſel, April. Nach zuverläſſigen Mitteilungen

verlangen die amerikaniſchen Waffen- und Mu-
nitionsfabriken als Vorbedingung für die Ausfüh-
rung weiterer ruſſiſcher Kriegslieferungen ent-
weder Vorausbezahlu nung des ganzen Betrages vder

Bürgſchaft Englands und amerikaniſcher Ban-
en,

Englands Munitionsbedarf auch von Amerika nicht zu
decken

Die „New York Times“ meldete geſtern aus Omaha
in Nebraska: Drei Zugladungen mit Gewehrgeſchoſſen
ſeien von dieſem Ort in hirekter Fahrt nach London abge-
gangen. Die Ladung wiege 6000 Tonnen und umfaſſe 600
Millionen Geſchoſſe.

Jn dieſem Zuſammenhange erſcheint, wenn auch nicht
maßgeblich, ſo doch bemerkenswert eine Aeußerung, die dem
New Yorker Geſchoßfabrikanten J. Lehmann
zugeſchrieben wird. Der Krieg müſſe wegen Mangels an
Artilleriegeſchoſſen im Herbſt zu Ende gehen. Bevor
fr kürzlich London verlaſſen habe, hätten die Agenten der
Fegierung verſucht, Auſträge im Umfange von 700 Mil-
lionen Granaten anuzubringen, die indeſſen nicht
awwnähernd ausgeführt werden könnten, weil die
Fabriken nicht mehr als jetzt leiſten könnten.

Spaniens Rüſtung.
Die ſpaniſche Regierung verlangt bedeutende Rüſtungs-

redite für neu Kaſernen, Docks, Schiffsbauten, Geſchütze
tte. Man rüſtet, um bei den zu erwartenden Friedensver-
y nd 34 53handlungen auch ein Wort mitſprechen zu können. Man
erwartet in gan ſ Spanien den Sieg Deutſchlands und
denkt den Augenlb Tick wahrzunehmen, um in Marokko
Tanger und von England Gibraltar zu erlangen.
b ſo hohe Ziele m it verhältnismäßig ſo kleinen Mitteln,
e Spanien ſie auf, Wwenden vermag, ſich erreichen laſſen
werhen, bleibt abzuwerten.

Derſchi edene Nachrichten.
Bisher 812 808 Gefangene in unſeren Häuden.

Berlin, 9. April. (Amtlich.) Am 1. April befanden
ich in deutſcher Gefangenſchaft
Franzoſen: Offiziere und ſonſtige im Offiziersrang
tehende Perſonen: 3868, Mannſchaften: 238 496.

Ruſſen: Offiziere uſw.: 140, Mannſchaften: 504 210.
Belgier: Offiziere uſw.: 687, Mannſchaften :39 620,
Eugländer: Offiziere uſw.: 520, Mannſchaften: 20 307.

Zuſammen: 812 898 Gefangene.
Kardinal v. Hartmann überreicht dem Kaiſer die Kaiſer

Geburtstagkollekte.
Köln, 8. April. Laut „Köln. Volksztg.“ begibt ſichn mor-en Kardinal v. Hartmann mit dem Biſchof von

Fzt ins Gro re d e h er deletaiſer das Erträgnis der gfür die Kriegsinvaliden veranſtalteten Kir ener

lekte zu übereichen, nMehr als die Hälfte der Kriegsanleihe eingezahlt.
Berlin, 9. April. Bis zum 9. April ſind auf die
zweite Kriegsanleihe 4640 Millionen Mark einge
zahlt worden, das ſind mehr als die Hälfte der Geſamt-
zeichnung von 9060 Millionen Mark.

Poſtanweiſungsverkehr mit dem Felde.
Berlin, 9. April. Wie groß die von den Angehörigen

unſeres Feldheeres in die Heimat geſandten Geldbeträge
ſind, erhellt aus der Mitteilung, daß monatlich bei den
amtlichen Feldpoſtanſtalten insgeſamt 50--60 Milliv-
nen Mark in die Heimat abgehen. Bei einer Feld-
poſtanſtalt allein wurden in einem Monat allein 2 Mill.
Mark in ganz kleinen Beträgen eingezahlt. Um den Poſt
anweiſungsverkehr von Angehörigen des Feldheeres in die
Heimat zu erleichtern, iſt neuerdings von der Poſtverwal-
tung die Möglichkeit getroffen worden, daß dieſe Sendun-
gen direkt an die Sparkaſſen eiungeſchickt werden
können. Es werden zu dieſem Zweck Anweiſungsformu-
lare ausgegeben, die entſprechende Vermerke tragen, auch
beſonders darüber, welche Verfügungen der Abſender des

für den Fall ſeines Todes über das Sparkaſſenbuch
trifft

Generalfeldmarſchall v. d. Goltz in Bukareſt.
Bukareſt, 9. April. Vor ſeiner Abreiſe hielt Gene-

ralfeld marſchall von der Goltz an die deutſche Ko-
lonie eine Anſprache, in der er aufforderte, auch weiter
hin volles Vertrauen in unſere Sache zu ſetzen. Viele
Opfer werden noch gebracht werden müſſen, aber auf den
endlichen Erfolg können und wollen wir feſt vertrauen.

Politiſche Kundſchau.
Deutſches Reich
Landtagserſatzwahl.

Freiburg (Breisg.), 9. April. Bei der geſtern vor
genommenen Landtagserſatzwahl im 24. Wahlkreis (Etten-
heim-Emmendingen Labr) wurde der geiſtliche Rat Münſter-
pfarrer Weiß(zentr.) Konſtanz mit 1054 Stimmen gewählt.
Ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt.
Verſorgung der Landwirtſchaft mit Kunſtdünger.

Jm land wirtſchaftlichen Miniſterium haben in letzter
Zeit mehrfach Sitzungen über die Beſchaffung von Kunſt-
dünger, über ſeine Verteilung auf die einzelnen Gebiete
und über die Preisfeſtſetzung zwiſchen den Vertretern der
Fabriken und der Verbraucherverbände ſtattgefunden. Für
die Sulfat- und Phosphat- Induſtrie brachte der Krieg an-
fangs inſofern Erſchwerniſſe, als die Beſchaſffung der zur
Schwefelſäurefabrikation nach dem Kammerfyſtem erforder-
lichen nitroſen Gaſe auf Schwierigkeiten ſtieß. Dieſe
Hinderniſſe können als beſeitigt betrachtet werden, nachdem
es gelungen iſt, mit Hilfe von Verbrenunungsapparaten für
dieſe Zwecke Ammoniagk zu verwenden. Die Einführung
dieſes Verfahrens in die Schwefelſäure- Induſtrie muß als
ein Gewinn bezeichnet werden, den ber Krieg gebracht hat,
denn das neue Verfahren bietet dem früheren gegenüber
ſo viele Vorteile, daß es auch ſpäter im vollen Umfange
beibehalten werden dürfte. Für den Fall, daß bei längerer
Daner des Krieges ein ſparſames Haushalten mit den Be
ſtänden an Schwefelſäure und deren Rohſtoffen angezeigt
erſcheinen ſollte, bietet ſich die Möglichkeit, an deren Stelle
das Biſulfat zu verwenden, das gerade infolge des Krieges
in überaus reichlichen Mengen zur Verfügung ſteht. Wenn
auch die eingeleiteten Verſuche über die Wirkſamkeit des
Natrium-Ammonium-Sulfates als Düngemittel noch nicht
zum Abſchluß gekommen ſind, ſo kann doch bezüglich deſſen
Brauchbarkeit ſchon jetzt kein Zweifel beſtehen. Die unter
Beteiligung von Vertretern der Erzeuger und Verbraucher
geführten Verhandlungen über die Feſtſetzung der Preiſe
bis zum Ende des Jahres haben bezüglich des Thomas-
mehles zu einem vollen Ergebnis geführt. Verhandlungen
wegen der Preiſe für Ammoniakſuperphosphat ſind in der
Schwebe. Mit Bezug auf die Kunſtöüngerfrage im all-
gemeinen kann ſo viel geſagt werden, daß die Induſtrie
in der Lage ſein wird, trotz der durch den Krieg herbei-
geführten ſchwierigen Verhältniſſe den Bedarf der deutſchen
Landwirtſchaft in hinreichender Weiſe zu decken, und daß
gerade durch den Krieg die deutſche Düngerinduſtrie auf
dem Wege zur nationalen Selbſtändigkeit einen gewaltigen
Schritt vorwärts gekommen iſt.

Aus Stadt und Amgebung
5390 Mark Gold wurden

Kreisſparkaſſe eingewechſelt.
Von den Schnlen. Das neue Schuljahr in der Mit-

elſchule, Volksſchule 1 und 2 beginnt nächſten Dienstag.
Schulneulinge ſind an dieſem Tage vormittags 10 Uhr der
Schule zuzuführen.

Auf die antlichen Bekanntmachungen im heutigen
Jnſeratenteil, betreffend Ablieferung von Hafer“, „Preiſe
für die zuckerhaltigen Futtermittel „Abgabe von Saagt-
kartoffeln““ Deutſche Geſellſchaft für Kaufmanns-Er-
holungsheime“ und „Ergänzungsämter“ machen wir unſere
Leſer beſonders aufmerkſam.

Die Prüfung des Friedenthalſchen Verfahreus zur
Man ſchreibt der „Magd. Z.

Seite vorgenommene Prüfung des Frie-
den en zur Herſtellung von Strohmehliſt inzwiſchen zum Abſchluß gebracht. Sie hat zu dem Er-
gebnis geführt, daß die Verwendung von Strohmehl als
Erſatzſtoff für die Brotbereitung als bedenklich anzuſehen
iſt, weil das Mehl chemiſche Stoffe enthält, die der menſch-
lichen Geſundheit abträglich ſind. Wohl aber kann das
nach dem Verfahren hergeſtellte Strohmehl mit ſehr gutem

heute wieder in unſerer

Herſtellung von Strohmehl.
e von amtlichert

42 B.denthalſch J rer 2erfahrens

Nutzen zur Fütterung von Wiederkäuern Verwendung
finden, da hier ſchödigende Einflüſſe nicht in Frage kom-
men, dagegen aber die im Stroh enthaltenen Nährwerte
durch die Art des Mahlens voll zur Geltung gebracht
werden.

Ein unuſinniges Gerücht wird jetzt in der Stadt ver-
breitet, nach dem die Proviſion für die bei der Kreisſpar-
kaſſe gezeichnete Kriegsanleihe in die Taſchen der dort an
geſtellten Beamten gefloſſen iſt. Wir weiſen demgegenüber
darauf hin, daß der Landrat in der letzten Kreistagsſitzung
betonte, daß der große Ueberſchuß der Kreisſparkaſſe beſon-
ders auf die für die Kriegsanleihe gewährte Proviſion zu
rückzuführen iſt. Außerdem haben wir auch in unſerem
Bericht über die Tätigkeit der Kreisſparkaſſe im verfloſſe-
nen Jahr unſern Leſern ſchon mitgeteilt, daß die Proviſion
der Kriegsanleihezeichnungen einen buchmäßigen Ueber-
ſchuß von 13622,87 Mk. ermöglichte. Es iſt doch ganz ſelbſt
verſtändlich, daß ſich die Beamten unſerer Kreisſparkaſſe
der durch die Zeichnungen entſtandenen Mehrarbeiten ſchon
aus patriotiſcher Pflicht gern unterworfen haben, ohne eine
Entſchädigung dafür zu erhalten.

PHaag, 9. April. Nach der „Morning Poſt“ machtegeſtern en gliſches Militär in den Bergen von r
ales ausgedehnte Streifzüge, die der Jagd auf zwei aus

em Gefangenenlager entkommene deutſche Offi-zgr galten. Auch 800 Poliziſten aus London waren z
em Zwecke aufgeboten, da man die Flüchtlinge am Pua-

bonBahnhof der Great Weſternbahn geſehen häben wollte
Später wurden der Polizei zwei bei Penmachno geſehene
Männer angezeigt. Nach anderen Meldungen ſcheinen die
Offiziere zu Maidenhead im Gaſthof White Horſe genäch
tigt zu haben, wo ſie angaben, belgiſche Flüchtlinge zu ſein.
Sie gingen in der Stadt ſpazieren und müſſen ſich dann ge-
trennt haben, denn es kehrte nur einer zurück. Nach der
Perſonalbeſchreibung glaubt der Eigentümer des Gaſthofes
die beiden Flüchtlinge beſtimmt wieder zu erkennen. Jn
der ganzen Gegend herrſchte große Aufregung wegen des
Vorfalles.

Letzte Depeſchen
Schwere franzöſiſche Niederlage an der Maas.

Großes Hauptquartier, 10. April. (Weſten.) Die
Beute von Drie Grachten erhöhte ſich auf fünf bel-
giſche Offiziere, 122 Mann und fünf Maſchinengewehre.
In der Champagne nördlich Beau Sejour räumten
unſere Truppen die am 8. d. M. genommenen, geſtern
aber durch ſchweres franzöſiſches Feuer zerſtörten Grä-
ben und wieſen franzöſiſche Angriffe in dieſer Gegend
ab. Die Kämpfe zwiſchen Mags und Moſel hielten
mit gleicher Heftigkeit an. An den von den Franzoſen
als von ihnen genommen gemeldeten Orten Fro m e-
zey und Guſſainville öſtlich Verdun iſt bisher noch
nicht gekämpft worden, da dieſe Orte weit vor unſeren
Stellungen liegen. Zwiſchen Orne und den Maas-
hö erlitten die Franzoſen geſtern eine ſchwere
Niederlage. Alle Angriffe brachen in unſerem
Feuer zuſammen. An der Combres höhe faßten ſie
an einigen Stellen unſerer vorderſten Linien vorüber
gehend Fuß, wurden aber durch nächtliche Gegenangriffe
teilweiſe wieder zurückgeworfen. Die Kämpfe dauern
noch an, Auch die Angriffe gegen unſere Stellungen weſt
lich St. Mihiel waren völlig erfolglos. Kleinere Vor
ſtöße auf der Front Ailly Apremont wurden ab
gewieſen. Bei Flirey waren die Kömpfe, wohl infolge
der ſchweren Verluſte des Feindes, am 7. und 8. d. M.
weniger lebhaft. Hier fielen zwei Maſchinengewehre in
unſere Hand. Auf ber Front Remenanuville-
Prieſterwald wurden ſämtliche franzöſiſche Angriffe
zurückgeſchlagen. Am Weſtrande des Prieſterwaldes ver
lor der Feind endgültig auch den Teil unſerer Stellun
gen, in den er Eude März eingedrungen war. Ein ober-
mgliger Verſuch, Bezanges-LarGrande ſüdöſtlich
von Chatean Salins uns zu entreißen, bezahlten die
Franzoſen mit dem Verluſt einer Kompagnie, die völlig
anfgerieben wurde und zwei Offiziere und hundert
Mann als Gefangene in unſerer Hond ließ. Jn den
Vogeſen hat ſich die Lage nicht verändert.

(Oſten.) Hſtlich und ſüdlich Kalvarja hatten
die Ruſſen mit ihren Angriffsverſuchen kein Glück. Sie
wurden überall mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen.
Jm übrigen iſt die Lage im Oſten unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Der amtliche türkiſche Bericht.
Konſtantinopel, 10. April. Geſtern wurde bekannt-

gegeben, daß an der Kaukaſusfront nur kleine
Zuſammenſtöße an den vorgeſchobenen Stellen
ſtattfanden. An den Dardanellen keine Verände-
rung. Zwei feindliche Kreuzer haben 2 einhalb
Stunden hindurch, jedoch mit Unterbrechung, die Stadt
Gaza an der ſyriſchen Küſte beſchoſſen und einen
Teil der Hafenmole beſchädigt. Die Stadt hat keinen
Schaden genommen. Auf den anderen Kriegsſchauplä-
tzen nichts Wichtiges.

Ein portugieſiſches Kohlenſchiff im Kanal verſenkt.
London, 10. April. Ein deutſches Unterſee-

boot verſenkte den portugieſiſchen Segler
„Bouro“ von Cardiff mit Kohlen nach Oporto
beſtimmt. Die Mannſchaft wurde gerettet und iſt in
Swanſea eingetroffen.

„Wo iſt Hindenburg?“
Amſterdam, 9. Aprik. In ſeiner Betrachtung über die

Kriegslage in Rußland ſagt der militäriſche Sachverſtän
dige der Londoner Daily News: Obgleich von Petersburg
noch nicht berichtet worden ſei, daß der Lupkowpaß ſich
in ruſſiſchem Beſitz befinde, ſo ſei es doch klar, daß der hart-
näckige Widerſtand der Oeſterreicher zuſammenbreche. Jhre
Lage ſei, auch wenn ſie wirklich den Lupkowpaß heute noch
beſitzen ſollten, höchſt bedenklich. „Aber,“ ſo fragt der Sach-
verſtändige beſorgt, „Wo iſt Hindenburg? Wir ha-
ben lange nichts von ihm gehört, und es ſcheint nicht, daß er
Truppen übrig hat, um den Oeſterreichern am Dukla-
paß zu helfen.“ Jedoch dürfe man ſich nicht ſicher fühlen
und glauben, daß die Bundesgenoſſen ihn endgültig los
ſeien; denn Hindenburg habe eine beſondere
Art, überraſchend hervorzuſpringen, undzwar dann, wenn man es am wenigſten er
warte.,

Von einem U-Boot angegriffen.
London, 10. April. (Reuter.) Der Kapitän desDamp-

fers Theſeus, der Liverpool anlief, berichtet, daß
er am 29. März von einem Tauchbvot angegrif-
fen worden ſei. Ungefähr 40 Meilen ſüdweſtlich des
Leuchtturmes von Bishop Rock kam auf 3 Meilen Entfer-
nung ein Tauchboot in Sicht. Das Tauchboot holte das
Schiff allmählich ein. Der Theſeus beachtete aber den Be-
fehl zum Halten nicht. Das Unterſeeboot feuerte nun aus
Schnellfeuerkanonen und Maſchinengewehren und ver-
ſuchte quer ab vom Dampfer zu kommen. Der Dampfer
änderte fortwährend ſeinen Kurs, ſteuerte nach der Küſte
und erreichte den Hafen mit beträchtlichen Beſchädigungen,

Amerikaniſche Munition.
Newyork, 10. April. Die New York Tribune meldet

aus Omaha;: 10 Eiſenbahnzüge mit Gewehrge-
ſchoſſen ſind nach London für die engliſche Armee ab-
geſandt worden. Jeder Zug beſtand aus 20 Wagen und
führte 300 Tonnen Blei.

Vorſchlag zu empfindlicher Vergeltung.
Berlin, 10. April. Zu der Behandlung der U-Book

Beſatzungen in England ſagt die Tagesztg., bei den Ver
geltungsmaßregeln werde man ſich hoffentlich in erſter
Linie an die gefangenen Mitglieder hervorragender eng
liſcher Familien halten.
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Nachruf.
Den Heldentod fürs Vaterland fand durch eine Granate

im Sohützengraben in Frankreich am 1. April unser lieber
Kantor und Lehrer

Herr Carl Lindemann
Unteroffizier im Res. Inf.-Reg. 36.

Soin Verlust ist uns sehr schmerzlich. Seine gesegnete
Tätigkeit an unserer Kirche und Schule, seine treue Pflicht-
erfüllang, seine Liebe zu unseren Kindern und sein offener,
gerader Sinn sichern ihm ein dauerndes Andenken in
unserem Horzen.

Bündorf, den 10. April 1915.

Die Kirchen- und Schulgem. Bündorf.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und Kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz Ww.

Mersehburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Gothaer Lebensversicherungsbank
S S auf Gegenseitigkeit.

Bisher abgeschlossene Versicherungen?:2Milliard. 220 Millionen Mark

W Kriegsversicherung
mit alsbaldiger Auszahlung der vollen Summe im Todesfall

Neue Vortellhafte Versicherungsformen.

Vertreter: Paul Thiele, Merseburg, Gr. Ritterstr. 27.

Sfaunendl billig kaufen Sie
Fahrräder- Manne cher

Nähmaschinen- Mener, Znetztei
Sprechapparate-( er latee7 Autnahmen
Tasch en a m pen- 5Batterien, -Glühbirnen

im großer Auswahl bei
Feuerzeuge, Feuersteine

mMoerseburg. Max Schneider

e

S a

Schmale-
straße 14.

Ackerbauſchule
Kloſtergut Badersleben

(Prov. Sachſen). Gegr. 1846.
Fachſchule (verbunden mit Jnternat) mit 1000
Morgen großer intenſiv betriebener Land-

wirtſchaft.
Volljährige Anſtalt!

Theore gretiſcher und praktiſcher Unterricht!

Verlangen Sie Proſpekt von der
Direktion der Ackerbauſchule

Futterrübensamem,
alle gangbaren Sorten

guckerhirse
besten Ersatz für Pferdezahnmals

Westerwoldisches schnellwachsendes

Einjähriges Raygras.
Jm Gemenge mit Gelb u. Jncarnatklee schnell verbrauchfertiges

Grünfutter liefernd.

Roitklee, Luzerne,
sowle alle anderen Klee- und Grasarten, alle gangbaren Gemiise-
samen laut Preisliste, die frei auf Anfrage zugesandt wird,

empfiehlt

Friedrich A. a
Samenceultaren. W el aS.am Friedrichsplatz Telephon 312.

eher

für Knaben:
Schulanzüge
Schnlhosen
Matrosen- m. Kielerblusen
Sportanzüge
Scehnulschiüvrzen
Schulmützen

Strümpfe, Trikotagen, Wäsche
S

S u
ad „Merseburg

ehe ar s
empfehle in großer Auswahl und zu billigsten Preisen

für Mäcdchen:
Schulkleider
Schulpaletots
Schul- n. Tarnswenaters
Turn- Röcke u. Hosen
Schnlschürzen
Schnlmützen u, Hüte

aller Art.

Prokessor Znen

öhere Privatknabenschule
Halle a. S., Friedrichsr. 24. Tel. 2686.Kleine Klassen von Sexta einschl. Unntersekuda, Vorbreitung zum BEinj.-Freiw.-

Examen. Arbeitsstunden unter Aufsicht. Prospekt,

c e 7W 2Metfiner iof.
r a. S. Magdeburgerstr. 5.
Se Meer eröffnet

Kriegsnot!

Baut Gemüſe!
Alle Gemüſe Sämereien

in nur, beſter hochkeimfähigſter Oualität.

Botklee Weißklee Luzerne GelbkieeVRunkelſamen Futtermöhren
Frühkartoffeln Steckzwiebeln
Futters und GrasSaaten aller Art rc.

Nur friſche, beſtgereinigte Sagten.
Preisverzeichnis poſtfrei. Gartenbuch über Anzucht 10 Pf.

Moritz Bergmann, lalle
Samenhandlung

neben Werther K Co.Markt 20, Gegründet 1888.
Halle, Leipzig, Dresden, Chemnitz, München

r u

W markt). Telephon 8062. 2

Jm Gotteskaſten St. Viti fanden
ſich im verfloſſenen Quartale vor;
Ohne Beſtimmung M. 8.93
für den Guſt. Ad. Verein 1.88

Zuſ.: M. 10.31
Den freundl. Gebern ſagt herz-

lichen Dank
Die Gotteskaſtenverwaltung.

Delius. Teichmann.

Spezial-
Gemüsedünger
7 Stſt., 8 Phosph., 10

Kali 5 Kilo 1.90 vk.
Dusthaumdünger
4 Stſt., 6 Phosph.Kali 5 Kilo 1.70 ig,

empfiehlt

Max Krirg,
Halle a. S.

Samenhandlung.
Talamtſtraße 3 (am Hall-

o0 h e
„Phönix“-
Hähmaschinen 9

5
in jeder Preislage empfiehlt

Gustav Schwendler
Merseburg, Karlſtr.

Alle Reparaturen an Fahr-
rädern u. Nähmaſchinen werden
ſchnellſtens beſorgt.

000000059 00000000Saal m Kartoffeln
ovale frühe piauo Unp fo date,

Kaiserkrone, nciustrie,Zwickauer-frühe, Silesia,
und andere Sorten, ſowie diverſe Sorte n Speiſewaren offerriere billigſt.

Verſand na n aitswärts.

Robert Göchcke, Heaſſe a, S.
RMliartinstrasse 24,

Jetzt be eſte Pflanzzeit.
Staung tund Brif heoſen
in nur beſten, bewährten SorteMaiblumen, Efen, L2vVilder wein,

winterharte Standen u. Fierſträtucher.
Beerenfträucher,

wie Himbeeren, Brombeeren, Johannisbeer und
Stachelbeer- Kronenbäumchen und Sträucher.

In r J ſc öne Pflanzen aller Sorten
ih Gemüſe e

S CLierke's erzrobte Pflanz endünger.
Artike ſind auch im Torweg meines

s Entenplan 3 zu haben.Alvert Trebſt.
Alle obigen

e S Gärtnerei.: Fernruf Nr. 10. h f Nr. a75.
e ne t c

8 ttag 8 bat dir rennerg a Saal
S S ue Boliastrecke: L elpzig Corbetha, ca 1
Solbäder und andere medizinische Bäder, Inhalatorien für Einzel-
und Gesellschafts-Inhalationen, Gradierwerk. v. 1821 m Länge-
e Besucherze al 1913 5432 ohne Passa inten. m

n

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz, für die Anzeigen: E.
m

O ruck- und Verl Sanſtalt L.mVerlag g nird Druck: MerſeburgeBaklv.

Wernmrazf 2802.

Ziied. Poſten gegen Kaf

82

e m e

090050 0
Des esinfertlonemittel, e

Z unentbehrlich für jedes Haus,
S zum Streuen vor Eingänge,

Übertragbarkeit von S
utl. an-

ſteckender Krankheiten, ſowie
J um immer reine Luſt zuhalten
h in Ställen, Aborten uſw. ver-
ſendet 5 kiloweiſe für Mk. 3.--,

im Zentner billigerCarl Oyliax, I- S zig
41.

wegen
Seuchen oder ſonſt eve

Große Answabt Reforin- Zoif eils

und für Magenleidende.

Kath. Vieweg, eGeſchäft
J Halle a. d. S., Große Steinſtraße l.

Saathafer
Svalöffs Siegeshafer und Svalöffs
Goldregenhafer, Nachbau von Ori-
ginal hat abzugeben

Bogel, Kleit
Kartoffeln und Preß froh

e fa uft Hartun ig,

Radewell, l a, daſ. Früh
u. Sagstkartoffeln zu verka ufen.

z x

8 S S S t JS u a e ih haben im
Werlehurger Zagelalt
e u s(Kreisblatt.)
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Kreisblatt
Sonntag, den 11. April 1915.

Ehrentafel.
XI.

Leutnant d. R. Gültig, Maſchinenbau- Ingenieur
us Cannſtadt, zeichnete ſich von Beginn des Krieges an
z ein jeder Lage gewachſener Zugführer von vorbild-
jher Tapferkeit aus. Wegen feines beſonnenen

gerhaltens und wegen ſeiner Unerſchrockenheit, die er, da
als noch als, Vizefeldwebel der Reſerve, bei einem gegen
La Boiſſelle gerichteten Angriff der Franzoſen an den Tag
legte, würde ihm ſchon im Oktober 1914 das Eiſerne Kreuz
5 Klaſſe verliehen. Zum Offizier vefördert, trat er beſon-
ders dadurch hervor, daß er während der häufigen, mit
rieſigein Munitionsaufwand durchgeführten Beſchießung
unſerer Schützengräben von La Bboiſſelle durch die feind-
üche Artillerie perſönlich die Beobachtung des Gegners
übernahm und im wütendſten Granatfeuer mit unerſchüt-
terlicher Ruhe in ſeinem Beobachtungsſtand ausharrte;
hiervon ließ er ſelbſt dann nicht ab, als ein feindlicher
Lolltreffer ſetnen Stand verſchüttete und er aus der Trüm-
mer- und. Schuttmaſſe ausgegraben werden mußte. Nach
ſeiner Wiederherſtellung von den bei dieſem Unfall er
littenen Verletzungen wurde ihm die Führung der 5. Kom-
pagnie anvertraut. An ihrer Spitze machte er den kühnen
Bafonettangrif auf den ſogenannten Granathof von La
BVoiſſelle in der Nacht vom 17. auf 18. Januar mit und trug
durch ſeine umſichtigen Anordnungen und durch ſein todes-
verachtendes Drauflosgehen ausſchlaggebend zum Gelin-
gen des Sturmes und zu der darauf erfolgenden Beſetzung
des Granathofes bei. Mit eigner Hand zerſtörte er dort
eine franzöſiſche Telephoneinrichtung und machte gegen 40
Franzoſen zu Gefangenen. Durch die Zerſtörung der Tele
phoneinrichtung wurde verhindert, daß die franzöſiſchen
Beſatzungen der nur wenige Meter rückwärts gelegenen
Schützengräben zweiter und dritter Linie alarmiert wur-
den und ihren überrumpelten Kameraden vorderer Linie
zu Hilfe eilen konnten; ferner, daß die franzöſiſche Ar
tillerie rechtzeitig von ihrer Jnfanterie benachrichtigt wer
den und in den Stand geſetzt werden konnte, durch ihr
Feuer die deutſche Angriffs- Infanterie niederzuhalten.
Hurch das Abſchneiden dieſer Alarmeinrichtung konnten
unſere Truppen einen vollen Erfolg erzielen. An dieſem
hat durch ſeine umſichtige und ſchnelle Handlungsweiſe
Leutnant Gültig hervorragenden Anteil.

c 2 2
Während der Kämpfe im November bekam der Unter-

offizter Lenkeit aus henendorf, Kr. Danziger
Niederung, von der 3. Kompagnie des Reſerve-Jnfanterie-
Regiments Nr. 61 den Auftrag, bei Nacht eine Patrouille
zu führen, um feſtzuſtellen, ob das Dorf vom Feinde beſetzt
und ferner, wo der linke Flügel der Nachbartruppe des
Regiments ſei. Die Patrouille von 8 Mann kam an das
erſte Gehöft des Dorfes. Unteroffizier Lenkeit ging in das
Wohnhaus, in welchem er eine feindliche Beſatzung von 16
Mann überraſchte. Durch ſein furchtloſes Auftreten gelang
es ihm, die 16 Mann einzuſchüchtern und ſie gefangen zu
nehmen. Er ließ ſie unter Bedeckung von 4 Mann zurück
und ſetzte ſeinen Patronillengang mit den übrigen 4 Mann
fort. Lenkeit konnte ſeirem Kompagntieführer nicht nur
die gewünſchte Meldung, ſondern auch ſeine 16 Gefangenen
zurückbringen. Für ſeine Umſichtigkeit und Kaltblütigkeit
belohnte ihn ſchon am nächſten Tage ſein Regimentskom-
mandeunr durch Beförderung zum Vizefeldwebel.

Jn der Nacht vom 7. zum 8. November ſollte nach dem
Gefecht bei R von der 4. Kompagnie des Reſerve-Jäger-
Bataillons Nr. 2 eine Patrouille vorgeſchickt werden, um
feſtzuſtellen, ob die vor der Stellung des Bataillons liegen-
den Gehöfte noch vom Feinde beſetzt ſeien. Es meldeten
ſich die Jäger Schud lich aus Piwnitz bei Hohenkirch,
Kr, Brieſen (Weſtpr.) und Godzda aus Weisheide
bei Miſchke, Kr. Graudenz. Bei ihrem Vorgehen fanden
ſie in einer Schlucht einige Feinde, die ſie gefangen nahmen
und von den ſie erfuhren, daß ſich in einem naheliegenden
Gehöft noch weitere Gegner befänden. Sie begaben ſich
dorthin und ſtießen in einerScheune auf eine größere Anzahl
von Feinden, die ihnen mit den Gewehren in der Handö
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Schudlichs hin, ſich
zu ergeben, machten dieſe Miene, ſich zu widerſetzen. Doch
Schudlich verließ in dieſem gefahrvollen Augenblick die
Geiſtesgegenwart nicht. Er rief nach rückwärts: „Das
ganze Bataillon hierher!“ Das- Wort Bataillon
machte auf den Feins einen derartig einſchüchternden Ein-
druck, daß er ſeine Gewehre fortwarf und ſich gefangen gab.
Die beiden Jäger konnten nicht weniger als 80 Gefangene
zum Bataillon zurückbringen. Jäger Schudlich ſowohl wie
Jäger Godzda wurden für dieſe wackere Tat mit dem
Eiſernen Kreuz ausgezeichnet, leider iſt letzterer inzwiſchen
den Heldentod geſtorben.

Aus Stadt und Umgebung
Merſeburg-—-Zöſchen.

Zum Bahnbau Merſeburg--Zöſchen wird uns von fachmän-
niſcher Seite geſchrieben: Nachdem die Pläne für die Neubau-
ſtrecke durch den Herrn Miniſter vorläufig feſtgeſtellt ſind, kön-
nen nunmehr die Bauarbeiten in Angriff genommen werden.

Die Baufſtrecke, die zirka 12.6 Kilometer lang iſt, wird in 3
Loſen vergeben, von denen das erſte vom Bahnhof Merſeburg bis
etwa Kriegsdorf, das zweite von Kriegsdorf bis Zöſchen reicht.
Außerdem wird die Saalebrücke wegen ihres erheblichen Umfan-
ges als drittes Los ausgeſchrieben

Jn dem erſten Loſe ſind etwa 230 000 Kubikmeter Boden
zu bewegen. Dieſe werden in dem ſogenannten „Röſſener Ein
ſchnitt“ gewonnen und mittels einer proviſoriſchen Brücke über
die Saale befördert, um den durch die Saaleaue führenden
Bahndamm von eiwa 5——6 Metern Höhe zu ſchaffen. Dieſe Höhe
iſt notwendig, um einer Überſchwemmung der Bahn durch ein-
tretendes Hochwaſſer vorzubeugen. Zahlreiche Bauwerke ſor-
gen für die nötigen Durchflußöffnungen des Hochwaſſers, zugleich
aber auch für die ſchienenfreie Kreuzung der Wege. Letzteres
iſt für den ungeſtörten Fuhrverkehr von weſentlicher Bedeu-
tung.

Die Bauwerke in dem Loſe 1 erfordern zu ihrer Bildung
rund 8000 Kubikmeter Beton. Hierbei iſt die gleichfalls in die-
ſem Loſe liegende Saalebrücke (Los 3) nicht einbegriffen.

Die rund 500 Meter lange Saalebrücke wird die Saale
mit einer Stromöffnung von rund 75 Metern Weite überſpan-
nen. An dieſe ſchließt ſich zu jeder Seite eine weitere Offnung
von rund 40 Metern Lichtweite an. Die Fortſetzung bilden ge-
wölbte Offnungen von 16--20 Metern Lichtweite. Dieſe vielen
Offnungen ſind gleichfalls zum ungeſtörten Abfluß des Hochwaſ-
ſers notwendig. Das Bauwerk wird in ſeiner Geſamtanlage
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7. Kapitel.

Der Sturm bricht los.
Das Herrenhaus von Mallente war kein prunkvoller

Schloßbau mit ragenden Türmen und Zinnen, aber ſtatt
lich genug nahm es ſich doch mit ſeinem hohen Doppel-
dach und den langen Fenſterreihen ſeiner beiden Stock-
werke in der flachen Umgebung immer noch aus. Eine
weite, wohlgehaltene Raſenfläche dehnte ſich an der Vorder-
ſeite bis zu der Fahrſtraße, die das Gut mit der unweit
vorüberführenden Staatsſtraße verband hinter dem Hauſe
aber dehnte ſich der uralte baumreiche Park, der von
alters her der beſondere Stolz der Mallenter Gutsherren
geweſen war. Die Wirtſchaftsgebäude lagen ſo weit ab
ſeits, daß man ihrer vom Herrenhauſe aus ebenſowenianſichtig werden konnte, wie des nahen Dörfchens m

des langgeſtreckten Sees, der ebenfalls noch zum Raven-
ſchen Beſitz gehörte.

Der Boden war nicht ſchlecht aber die Bewirtſchaftung
hatte in den Jahrzehnten, die dem Beſitzantritt des ge
gen wärtigen Eigentümers voraufgegangen waren, ſehr zu
wünſchen übriggelaſſen, ſo daß der Rittmeiſter von Raven
aus dem ſchweren Kampfe gegen die Folgen einer leicht-
ſinnig heraufbeſchworenen Ueberſchuldung eigentlich niemals
herausgekommen war. Er hatte ſich jedoch mit Ehren be
hauptet hatte raſtlos gearbeitet „und für ſeine eigene
Ferſon ein faſt ſpartaniſch einfaches Leben geführt, um
ſeiner Familie den angeſtammten Beſitz zu erhalten. Unter
wormalen Verhältniſſen ließ ſich ſchon jetzt die Zeit ab
ſehen, wo das Geſpenſt der Sorge endgültig vertrieben
ſein würde, zumal vor ungefähr Jahresfriſt eine der
Zitendſten und bedrohlichſten Laſten gerade in dem

ügenblick in Fortfall gekommen war, wo es den An

ſchein gewonnen hatte, als ſollte ſie die ganze Lebens-
arbeit des Rittmeiſters zu einer vergeblichen machen.

Ein Gläubiger des verſtorbenen Vorbeſitzers hatte ſeine
wohlverbrieſte und ſehr hohe Forderung ſeltſamerweiſe
viele Jahre hindurch nicht geltend gemacht, ſo daß der
Rittmeiſter überhaupt nichts von ihrer Exiſtenz geahnt
hatte. Dann aber war auch dieſer Gläubiger ein
übel beruſener Geſchäftsmann und Güterhändler in Allen-
ſtein ebenfalls geſtorben, und nun war ſein ihm ſeelen-
verwandter Sohn und Geſchäftsnachfolger plötzlich mit
einem, durch die aufgelauſenen Zinſen noch gewaltig geeerlen Anſpruch hervorgetreten.

Der Rittmeiſter von Raven hatte kurzweg jede Zah-
lung verweigert und hatte dem Fordernden in ſeiner derben
und ungeſchminkten Manier gerade ins Geſicht geſagt, daß
er die ganze Geſchichte für einen ungeheuren Schwindel
halte, deſſen Opfer zu werden er nicht die geringſte Luſt
habe. Tatſächlich wäre die Befriedigung des vermeinslichen
Anſpruches auch weit über ſeine Kraft gegangen! An
barem Vermögen beſaß er kaum mehr als die notwendig-
ſten Betriebsmittel, und an eine weitere Belaſtung von
Mallente in der erforderlichen Höhe wäre nicht einen
Augenblick zu denken geweſen. Schon aus dieſem Grunde
wäre er gezwungen geweſen, es auf einen Prozeß an-
kommen zu laſſen. Aber als er dann zu ſeinem alten An-
walt nach Königsberg fuhr und dieſem die Sachlage klar-
machte, zog der Juſtizrat ſogleich das Geſicht in ſehr be-
denkliche Falten. Er ließ ſich den Gläubiger, einen ge-
wiſſen Kornberg, zu einer Beſprechung kommen, und nach
dem er Einſicht in die Papiere genommen hatte, auf die
jener ſeinen Anſpruch ſtützte, mußte er ſeinem Freunde
von Raven mit der Miene tiefſten Bedauerns erklären,
daß der Prozeß ganz ausſichtslos ſein würde, da die Be
weisdokumente allem Anſchein nach vollkommen unanfecht-
bar ſeien. Der Rechtsſtreit würde große Summen ver-
ſchlingen und ſchließlich unzweifelhaft zugunſten des Klägers
entſchieden werden. Er hatte darum nachdrücklich zu einer
gütlichen Einigung geraten.

Davon aber hatte der Rittmeiſter ganz und gar nichts
hören wollen. Seiner feſten Ueberzeugung nach lag hier
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Deutſche Huſaren bein Vormarſch

auf ruſſiſcher Chauſſce.

Auf dem Bilde iſt deutlich der Schmutz
ſichtbar, der durch das Tauwetter überall
in RNuſſiſch-Polen entſtanden iſt und der
das Vorrücken der Truppen ſehr erſchwert.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung
genehmigt.

e
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ſicher zur Bereicherung der anmutigen Sagleaue beitragen.
Auf der Geſamtſtrecke ſind 3 Bahnhöfe vorgeſehen und zwar:

Röſſen, Wallendorf und Zöſchen. Für Los 1 hat die Submiſſion
bereits ſtattgefunden. Die Vergebung ſteht in Kürze zu erwar
ten. Es wird beabſichtigt, die Ceſamtſtrecke in zwei Jahren fer
tigzuſtellen, ſo daß mit der Eröffnung der Bahn vorausſichtlich
am 1. April 1917 gerechnet werden kann, falls nicht unvorherge-
ſehene Ereigniſſe hemmend eingreifen.

Auf die VBauarbeiten des Loſes 2 wird noch beſonders zurück

gekommen werden. Wg.
2

Der Verein für Heimatkunde hält nächſten Montag,
abends 82 Uhr, eine Verſammlung im Saale des
Reſtaurants „Herzog Chriſtian“ ab. Auf der Tagesord
nung ſtehen folgende Vorträge: 1. Gymnaſialoberlehrer
Ka min ski über „Vivatbänder“, 2. Gymnaſialoberlehrer
Dr. Taube ülker „Humoriſtiſches von und über Bis-
marck“, 3. Gymnaſialoberlehrer Dr. Wedding über „Die
Nationalhymne“, Gäſte ſins zu dieſer Verſammlung witll-
kommen.

Jm Königlichen Domgymnaſium findet die Prüfung de
neu aufzunehmenden Schüler am nächſten Montag, 9 Uhr vor
mittags ſtatt. Der Unterricht beginnt am Dienstag um 8 Uhr.

Wenn man die Reklame einſtellt! Die „Deutſche Kon-
fektion“ enthält folgende ebenſo zeitgemäße wie beachienswerte
Ausführungen: Eine bedeutende induſtrielle Firma, die durch
außerordentlich lebhafte ReklameBetätigung bekannt war, ſtellte
bei Ausbruch des Krieges ihre Anzeigen in den Tageszeitun
gen ein, ließ die Geſchäſtsempfehlungen an den Eiſenbahnen ab
brechen und alle ähnlichen Ankündigungen aus der Welt ſchaf-
fen. Jm erſten Augenblick der Kriegswirren, wo es mehr unver
ſtändige als verſtändige Handlungen gab, war das wenigſtens
mit der damals vorherrſchenden Unentſchloſſenheit zu entſchul-
digen. Doch die Firma verbeſſerte den Fehler auch ſpäter nicht,
als die erſte Beſtürzung einer ruhigen Beſonnenheit längſt ge-
wichen war; ſie ließ ſich von der ſonſt ſo ſehr gefürchteten Kon-
kurrenz, die dieſe Lage durch Erweiterung ihrer Reklame aus-
zunutzen verſtand, in den Schatten ſtellen und gab der breiteren
Offentlichkeit gegenüber auch weiter kein Lebenszeichen von ſich.
Die Gründe für dieſe kurzſichtige Zurückhaltung können wir zwar
nicht vollſtändig erkennen, aber die unangenehmen Folgen tra-
ten bei einer Klageverhandlung zu Tage, die der Jnhaber derbetreffenden Firma, Herr Konſut K., gegen den Gemeindever-

treter J. erhoben hatte. Jn der Beratung für eine kommunale
Neuſchöpfung war aus dem Kreis der Gemeindevertreter die
Frage geſtellt worden, wer mit einer beſtimmten Arbeit betraut
werden ſollte. Der Dezernent, der über die Angelegenheit Be-
richt erſtattet hatte, nannte darauf die Firma des Konſuls K.
Das gab dem angeklagten Gemeindevertreter J. Veranlaſſung,
ſich zum Wort zu melden und folgende Bemerkung in die Ver-
handlung einzuſtreuen: „Die Firma ſcheint nicht mehr zu exi-

ein dreiſter Betrugsverſuch vor, und ſein ſtarres Rechtlichkeits-
eſühl empörte ſich gegen die Vorſtellung, daß der Be-

trüger ſich vor Gericht den Sieg erſtreiten könne. Da der
Juſtizrat in Königsberg ſich zuletzt in aller Form ge-
weigert hatte, die Vertretung des Beklagten in dem aus-
ſichtsloſen Rechtsſtreit zu übernehmen, war der Rittineiſter
zu einem weniger gewiſſenhaften Advokaten gegangen, der
ihn um des zu erhoffenden Vorteils willen noch mehr in
ſeinem Starrſinn beſtärkte, und der ihn auch veranlaßte,
Berufung einzulegen, als der Prozeß in der erſten Jn-
ſtanz auf Grund des vorgelegten Beweismaterials glatt
zugunſten des Klägers entſchieden worden war. Jn jenen
Tagen hatte das Geſpenſt der Sorge düſterer und drohen-
der denn je zuvor über dem Dache des alten Herren-
hauſes von Mallente geſchwebt, und mit dem alten Herrn
war ſehr ſchlecht Kirſchen eſſen geweſen. Ganz plößlich
und unvermutet, ſchier als ein Wunder, war dann aber
die Befreiung von dem ſrhruee Alpdruck gekommen.
Herr Kornberg junior hatte dem Rittmeiſter von Raven in
einem ſehr höflichen Briefe mitgeteilt, daß ſich unter den
nachgelaſſenen Papieren ſeines Vaters nachträglich Doku-mente gefunden hatten, aus denen unzweideutig hervor-
gehe, daß der Vorbeſitzer von Mallente die ſtrittige Schuld
auf Heller und Pfennig getilgt habe, ſo daß der Prozeß
dadurch mar gegenſtandslos geworden ſei. Die Klage
ſei bereits zurückgezogen, und er, Kornberg, werde ſelbſt
verſtändlich auch alle bisher entſtandenen Koſten über-
nehmen.

Der Rittmeiſter hatte beim Empfang dieſes über
raſchenden Briefes nur ingrimmig vor ſich hingelächelt,
ohne irgendwelche beſondere Freude an den Tag zu legen,
und die Antwort, die er dem ſo erſtaunlich ehrlichen Herrn
Kornberg geſchrieben, war in nichts weniger als verbind
lichen Formen gehalten geweſen. Aber es war ihm doch
anzumerken, daß ihm eine Bergeslaſt von der Seele ge
nommen worden war, und er war ſeither wieder um
ein beträchtliches umgänglicher geworden.

(Fortſetzung folgt.



tieren. Jch habe ſeit Monaten tzeigt geſehen. Wahrſcheinlich wird ſie auch ein Opfer des Krieges
oder dem Untergange nahe gekommen ſein. Jch bitte zu er
wägen, ob man mit der Lieferung nicht beſſer die Firma X.
oder die Z. Geſellſchaft betraut, ſtatt mit einem Unternehmen in
Verbindung zu treten, das auf dem Ausſterbeetat ſteht und
dann, wenn wir unſere Sachen brauchen, nichts mehr
von ſich hören läßt.“ Dieſe Außerung bildet den Grund der An
klage, die noch nicht erledigt iſt; auf ihren Ausgang kann man
eſpannt ſein. Eine Lehre darf man aus dem intereſſanten
erfahren ſchon jetzt ſchöpfen, nämlich die, daß die Reklame erſt

rech in Kriegszeiten eine Macht iſt, mit der man rechnen muß.
Deutlicher als das eben beſchriebene Beiſpiel kann keine ernſt-
gemeinte Aufklärung reden.

über Abſendung von Feldielegrammen herrſcht vielfach
noch Unklarheit beim Publikum. Um die Telegraphenleitu 5
nach der Front möglichſt für die Telegramme der militäriſchen
Dienſtſtellen frei zu halten und dürch Privattelegramme nicht
über Gebühr zu belaſten, ſollen Telegramme von der Heimat
nach den. Feldheer nur in beſonders iFällen abgeſandt werden. Hierzu gehören u. a. Anfragen
über da Hefinden Schwerverwundeter, Mitteilungen
ſchwere Erkrankungen von Angehörigen in der Heimat, Anfragen
über das Befinden bei nachweislich ſehr langem Ausbleiben
von Feldpoſtbriefen gus den beſetzten Gebieten uſw. Die Adreſſe
koſtet 50 Pfg., ohne Rückſicht auf die verwandte Wortzahl; es iſt
ſonach verfehit, in der Aufſchrift des Telegramms irgendwelche
Kürzüngen vorzunehmen; die Adreſſe muß Weſt ſo einge
hend niedergeſchrieben ſein, wie auf jedem Feldpoſtbrief. Der
Text mit Unterſchrift darf höchſten 20 Worte vie ſo daß
ein r im Höchſtfal.e 150 Pfg. 50 Pfa. für die
Adreſſe, 100 Pfg. für 20 Worte a 5 Pfg. koſtet. Vermerke
wie „dringend“, „Antwort bezahlt“, „Empfangsanzeige“, „Ver
gleichung“ ſind bei Feldtelegrammen unzuläſſig. a die neue,
kangerſehnte Einrichtung hauptſächlich für den dringlichen, un
aufſchiebbaren telegraphiſchen Verkehr zwiſchen unſeren Feldgrauen und ihren Angehörigen daheim geſchaffen worden ſt ſo

müſſen Kundgebungen von Vereinen und Stammtiſchen, Beglück
h Ankündigung von Sendungen und ähnliche minder
wichtige Angelegenheiten auch für die Folge brieflich erledigt
werden.

Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen. Ein glänzendes Beiſpiel opferwilliger Vaterlands-
liebe geben die Beſatzungen unſerer in fremden Häfen feſtlie-
genden Schiffe. Fern der Heimat und der Möglichkeit beranbt,an dem Kampfe ſelbſt teilzunehmen, tun ſie in rührender, hoch
herziger Weiſe das einzige, womit ſie ihrem Vaterlande helfen
können: Von ihrer oft kargen Löhnung opfern ſie einen beträcht-
lichen Teil zum Beſten derer, die durch den Krieg ihres Ernäh-
rers beraubt wurden. So gingen der Nationalſtiftung von der
Reederei Knöhr u. Burchardt Nachfl., Hamburg, als Spende der
Mannſchaft des Schiffes „Rheinbeck“ 479.60 Mark und vom
Schiffe „Lasbek“ 1000 Mark zu. Ferner wurden überwieſen als
2. Rate der Sammlung des Deutſchen Konſulats in Rio Grande
do Sul 3270.95 Mark, aus der 2. Sammlung des Berliner Leh-
rervereins in Gemeinſchaft mit dem Berliner Rektorenverein,
dem Verein Berliner Volksſchullehrerinnen, der Vereinigung
Berliner Fachlehrerinnen und dem Verein katholiſcher Lehrer
GroßBerlins 10 000 Mark und vom Kommando der 2. Abteilung
des 4. Matroſen- Regiments 320 Mark. Unendlich viel Leid
und Not könnte gemildert werden, wenn ſich alle Schichten unſe-
rer heimiſchen Bevölkerung in eben ſo ſelbſtloſer Weiſe an dem
Liebeswerke beteiligen würden. Jede Spende, ganz gleich, ob
groß, ob klein, wird entgegengenommen bei den bekannten Zahl-
Nellen ſowie in der Geſchäftsſtelle, Berlin, Alſenſtraße 11.

An Nahrung ſparen. Unſere Landwirtſchaft hat ihre
Pflicht in der Nahrungsverſorgung erfüllt. Unſere Feldgrauen
haben die Grenzen frei gehalten und weite Gebiete, die der Er
hährung des deutſchen Volkes dienen, vor der Zerſtörung aller
ihrer Werte bewahrt. Unſere Marine wird den Engländern zei-
gen, wie ſich das deutſche die Willkür der Aushun-
gerung wehrt. Der Staat hat Organiſationen, deren Schaffung
in Friedenszeiten eine jahrelange Arbeit bedeuten würde, mit
wuchtiger Kraft in kürzeſter Zeit ins Leben gerufen, um die
vorhandenen Vorräte ſicher zu ſtellen und ſie nach richtigen Ge
ſichtspunkten zu verteilen. Derienige aber, der als Verbrau-
cher von Brot, Fleiſch, Kartofſeln und anderer Nahrung von
allen dieſen Taten Vorteile haben darf, bleibe nicht müßig! Er
betätige ſich nicht in lauten Worten und überſchwenglichen Ge-
fühlen, ſondern in der einfachen, beſonnenen Pflicht: weniger
zu eſſen als in Friedenszeiten, vor allem am Brot ſparen und
ſich nicht ſo weiter zu ernähren, als ob wir die Sorgloſigkeit
und den Uherfluß des Friedens hätten.

Deutſche Mode? Dieſer Tage fand in Berlin eine
Tagung der deutſchen Schneiderinnen ſtatt, bei der im be
ſonderen über die Ziele und Möglichkeiten der Schaffung
einer deutſchen Weltmode geſprochen wurde. Elſa Herzog
knüpft nun in der „B. Z.“ einige kritiſche Bemerkungen
daran, deren wichtigſte Punkte nachſtehend wiedergegehen
ſeien. Sie ſagt: Unter den harmloſen Namen von Ver-
einen „zur Verbeſſerung der Frauenkleidung“ verbergen
ſich die modefeindlichſten, der Jnduſtrie ſchädlichſten Be-
ſtrebungen, Wie ſehr die Anhängerinnen des vermeint-
lichen Eigenkleides, die ſich „Verbeſſerer der Frauenklei-
dung“ nennen die Jnduſtrie und das Gewerbe der Schnei-
derinnen ſchädigen, erhellt aus der Tatſache, daß ſie jahr-
aus, jahrein an dem gleichen Strang ziehen, d. h. immer die
gleiche Tracht entwerfen, die ſie ſtarr für Jahrzehnte feſt-
legen möchten. Damit werden aber keine Millionen im
Lande umgeſetzt, davon können vielleicht die paar Moden-
Beſſerungsanſtalten leben, aber nicht das Heer von Schnei-
derinnen, die bisher die ewig wechſelnde Mode nährte.
Nicht das aufgeſpeicherte, ſondern nur das rollende Geld
bringt dem Volke Nutzen, und die Mode bringt mit Hilfe
des von ihr ausgeübten Zwanges das Geld ins Rollen.
Was jede Dawe, jede Frau für Kleidung ausgibt, das
flutet in die Kanäle der Volkswirtſchaft zurück und nährt
Hunderttauſende von Menſchen. Ein zweites Mäntelchen
iſt die angeblich deutſche Art, die ſie allein zu vertreten
glauben. Ich kann aber keine deutſche Weſensart in der
von ihnen entworfenen Tracht entdecken und ſehe nur einen
Widerſpruch zwiſchen dieſer gewünſchten ſtarren Tracht, in
die zwangsweiſe jede Deutſche geſteckt werden foll, und
anderſeits der gepredigten Freiheit, ſich zu kleiden, wie man
Luſt hat. Mir perſönlich iſt der Zwang, den Mode nur ein
Jahr ausübt, klieber, als der Zwang, der ein Leben lang
dauern ſoll. Steht mir eine Mode nicht, ſo ſteht ſie mir nur
ein Jahr lang nicht. Aber in der Tracht, die mich nicht
kleidet, wäre ich verdammt, mein ganzes Leben zuzubrin-
gen. Zum Schluß ſpricht Elſa Herzog ſolgende Mahnung
aus: Allein die ewig wechſelnde Mode, Hie den Bedarf
ſchaffen hilft, iſt Eure Ernährerin. Laßt Euch nicht durch
das Gerede von der Extravaganz der Mode betöreit. Folgt
der klugen Führerſchaft des Deutſchen Werkbundes, denn
nicht jede Schneiderin kann Mode für ſich allein machen.
Folgt den Führern, nur dann kann aus der deutſchen Mode
etwas werden!

Eine nottrendige Umtaufe. Unſere Gärtner ſollten jetzt
eine gründliche Säuberung vornehmen, ſchreibt H. Bandlow in
der „T. R.“: Jn den Gärten machen ſich unheimlich viele häß
liche Namen für die ſchönſten Dinge breit, für Roſen, üpfel,
Birnen, Pflaumen uſw. Jn den meiſten Fällen werden dieſe
Namen noch verkehrt ausgeſprochen, für Gloire de Dijon hört
man gewöhnlich klare Dijon. All dies körichte und kindiſche
loire, triomphe iſt großtueriſch und darum undeutſch. an
reut ſich an Bau und Farbe der Roſe, aber man ſoll ihr keine

Was ſollen wir mit einer Napoprahleriſchen Namen geben.

s mehr von ihr ange- leons Butterbirne? Würden die Franzoſen eine Frucht nachBismarck nennen? Alſo weg mit vieſem Unfug und neue, zeit
emäße Namen ſuchen ohne die Beigabe Triumph, Ehre, Ruhm.
ie La S heiße jetzt „die deutſche“, andere Ramen für

andere Roſen wären UBoot, Zeppelin, Hindenburg, Braun-
ſchweigerin, Zweiundvierzigerin, Dicke Berta, Türkin, Maſurin,
Tannenberg und dergleichen, alſo Namen von Dingen und Per-
ſonen, die heute gegchtet und geehrt, geliebt und viel genannt
werden. übrigens hatten wir an 30 bis 40 Roſennamen genug,
Abarten und Spielarten könnten den Namen der Stammutter
bekommen. Ein ſchüchterner Anfang mit Beſeitigung der frem-
den Namen iſt ſchon feit Jahren gemacht, aber nicht gründlich
durchgeführt.

Für Leute ohne Kinder! Es muß jeden Vaterlandsfreund
unangenehm berühren, wenn es in der gegenwärtigen Kriegs
zeit immer noch Hausbeſitzer gibt, die ihre Wohnungen nur an
Leute ohne Kinder vermieten. Unferes Volkes Größe ruht doch
ganz weſentlich auf den Kindern, auf dem Nachwuchs; wir kräf
tigen das Volksganze, wenn die Kinder in ſchönen Wohnungen
gefund aufwachſen können. Wo ſoll unſer Vaterland ſeine Sol
daten hernehmen, wenn kinderliebende Familien keine Unter
kunft finden können? Es iſt dies ein Volksübel im wahrſten
Sinne des Wortes, das leider ſehr viel anzutreffen iſt. ir
Deutſchen wollen Gott danken, daß wir im Beſitz kinderreicher
Familien ſind; wehe uns, wenn wir dem ſteuern müßten, in
erſter Linie durch Wohnungsnot! Die betreffenden Hausbe-
ſitzer ſollten nur einmal mit eigenen Augen die Trümmerſtät-
ten in Oſtpreußen anſehen. Das gleiche Schickſal hätte viel
leicht auch ihrem Beſitz gedroht, wenn nicht die „Kinder“, die
jetzt zu ſtrammen deutſchen Soldaten herangewachſen ſind, ſie
davor bewahrt und beſchützt hätten. Wie wäre es unſerem Va-
terlande ergangen, wenn wir nach dem gleichen Rezept wie in
Frankreich unſere Volkskraft durch das Laſter des Zweikinderſuſtems zermürbt hätten!

Die Buchdrucker im Felde. Daß die Jünger Guten-
bergs im Felde draußen ihren Mann zu ſtehen wiſſen, da-
für dient zum Zeugnis, daß, wie mitgeteilt wird, bisher
510 Verbanösmitglieder mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe
ausgezeichnet worden ſind.

Oſterzeit 1975,

Nun ſtieg im Blütenhauch der Oſtermorgen
Hervor aus dumpfer Leidensnacht;
Ach, ſchüchtern nur, bedränt von Sorgen,
Iſt rings das Leben aufgewacht.
Wohl regen Blümlein ſich und blühen,
Wohl ſingen Vöglein auf dem Pfad.
Die Sonne ſpielt in munterm Glühen
Und küßt ſich an der Erde ſatt.
Wohl ſchillert an des Himmels Dome
Das lichtgetränkte, reine Blau,
Wohl ſchmücken ſich mit Grün die Matten
Und Knoſpen zieren Wald und Au',
Doch weh aus jedem Blütenkelche
Hebt ſich ein Wurm, der uns entſetzt,
Und jede Wieſe, noch ſo wonnig,
Jſt mit des Wermuths Tau durchnetzt.
Ratur, du ewig unerſchöpfte,
Du rufſt aus deinem tiefen Grund
Das wunderreiche, neue Leben
Ach, machteſt du das Herz geſund!

Ach, weckteſt du die Herzen wieder,
Um die des Leidens Träne quillt,
Das Ziel der Sehnſucht, unſrer Lieder,
So vieler Tränme ſchmerzlich Bild.
Umſonſt, umſonſt ſind alle Tränen,
Der Tod gibt nichts der Welt zurück,
Nur Gott, nur Gott erfüllt dein Sehnen,
Dem ewig dienſtbar Not und Glück.
Gedenke, daß aus Grabesbandent
Es nie und niemals Rettung gibt,
Wenn nicht der Herr, der auferſtanden,
Läßt aufſerſtehn, wen du geliebt. Eugen Peter.

Aus Provinz und Reich
Dürrenberg, 10. April. Unſere nene Saalebrücke

hat man zu Ehren des Siegers in der Keuſchberger Schlacht
die „König Heinrichbrücke“ benannt, und es beſteht die Ab-
ſicht, nach Beendigung des Krieges ihr einen darauf bezüg-
lichen Schmuck zu verleihen. Als vor 12 Jahren unſer
Kaiſer während des großen Manövers auf dem Roßbacher
Schlachtſelde das Merſeburger Schloß bewohnte, hate der
Bildhauer Pan! Juckoff aus Skopan, der Schöpfer unſeres
am 14. September 1913 eingeweihten Borlachbrunnens an
der Saline, neben dem Schloßeingang das Modell eines
König Heinrichdenkmals aufgeſtellt. Dieſes prächtige
Standbild würde eine vornehme Krönung ſür unſere
B abgeben, weshalb das Augenmerk der beteiligtenrücke
Kreiſe ſchon jetzt darauf gelenkt ſei. Eine Probeaufſtellung
des bereits vorhandenen Modells auf der Brücke würde
gewiß aller Beifall finden. Das JsraelitiſcheKinderheim wird in der diesjährigen Saiſon des
Krieges wegen nicht von Kindern bezogen werden, da die
Nahrungsverhältniſſe auf Schwierigkeiten ſtoßen könnten.
Es iſt daher der große Spielplatz umgeackert und wird mit
Kartoffeln bebaut werden.

Bebra, 10. April. In Kehrenbach hantierte der ſechs-
zehn Jahre alte Karl mit einem Revolver, der ſich entlud
und ſeine drei Jahre alte Schweſter traf und tötete. K.
wurde ebenfalls verletzt.

Hsleweiſig, V. April. Hier ſind 30 Franzoſen
nebſt den nötigen Wachmannſchaſten auf Grube Auguſte
eingetroffen, woſelbſt ſie beſchäftigt werden. Dieſelben ſind
in der Kaſerne der Grube Auguſte untergebracht.

Halle, 10. April. Die Kriegsbeſchädigten-Fürſorge für Halle und Saalkreis hat durch das Ent-
gegenkörnmen der Lazarettverwaältungen und zahlreicher
Truppenteile im Bereiche des 4. Armeekorps in den letzten
2 Wochen mehr als 100 neue Kriegsbeſchädigte in ihre
Liſten auf zunehmen gehabt. Die Berufsausbildung wird
in mehreren Kurfen gepflegt.

Halle a. S., 9. April. In der Stadtverordbne-
ten ſitzung wurde bei der Abſtimmung die vom Haus-
haltsausſchuß beantragte Feſtſetzung der Schankkonzeſſions-
ſtener mit 25090 Mark angenommen. Die Feſtſetzung der
Umſatzſteuer wurde mit 105000 Mark genehmigt. Auch der
Antrag die Luſtbarkeitsſtener auf 150 000 Mk. feſtzuſetzen
wurde angenommen. Ein 18jähriger, wohnungsloſer
Zimmermann, der ſich in geiſteskraukem Zuſtande in
verſchiedenen Grundſtücken der Raffinerieſtraße läſtig
meachte, wurde in Schutzhaft genommen. Jm hieſigen
unterſuchungsamt für anſteckende Krank-
heiten wurden im März 835 Unterſuchnungen ausgeführt,
und ziwer: Toberkulofe 123, davon waren 24 poſitiv, Typhus
bakteriolkogiſch davon 3 poſitiv, Typhus ſerolvgiſch 39,
davon 18 pofip, Tephtherie 385, davon 68 poſitiv, Syphilis
ſervlogiſch 167, davon 48 poſitiv, ſonſtige Krankheiten 80,
davon 33 pyoſitiv.

Naxumburg, 9. April. t
ßenbahn vetrugen im Monat Värz 1915:

Dis Einnahmen ber Stra-
1. Aus Per

fonenbeförderung: a) Einzelkarten 56000,40 Mk. (im Vor

Jahre 5547,41 Mk.), b) Zeitkarten 314 Mk.2. Aus Gepäckbeförderung: 250 Mk. (i. V. S Vie t

e Mk.furt, 9. April. Der Magiſtrat beantragt, den Eikommenſteunerzuſchlag von 158 auf 192 n-erhöhen. s forag auf 182 Prozent u
Eisleben, 9. April. Nachdem ſeinen beidenEiſerne Kreuz verliehen worden, hat es er das

der Vater Hauptmann Gymnaſialdirektor Dr. Schent
halten. Hauptmann Schenk hat als Freiwilliger an den
Kämpfen im Oſten teilgenommen. en

Zeitz, 9. April. Hier kamen etwa 500 Kriegsſangene, darunter auch einige Engländer, die für die Er q
Phönix bei Mumsdorf beſtimmt ſind, auf dem hieſte
Bahnhoſe an. Morgen ſoll ein Transport Gefangener r
treffen, der für Grube Bismarck beſtimmt iſt. tn

Bitlerfeld, 10. April. Beim hieſigen Arbeitsnachweimeldeten ſich im Monat März 142 Arbeitſuchende. Oiſe
Stellen waren 168 gemelbet, von denen 129 beſetzt werdet
konnten. Beim Ferkelmarkt waren aufgetrieben 171
Stück, von denen das Paar 20--32 Mark koſteten. DeUmſatz war gut. tMansfeld, 10. April. Der Kreista
eine Anleihe von 1 Million Mark zu 5,15
bis 1920.

Gera, 10. April. Der Stadtrat hat beſchloſſen, zur Ah

genehmigte
5, unkündbar

gabe an das Publikum größere Mengen Erbſen
Bohnen, Reis uſw. einzukaufen. Die Abgabe ſoll
ſpäter zum Selbſtkoſtenpreiſe erfolgen.

Ausland
Kopenhagen. 10. April. Die Königin von Schwe

den iſt heute früh mit Gefolge hier eingetroffen und hat
um 11 Uhr die Reiſe nach Deutſchland fortgefetzt,

Butdapeſt, 10. April. Hier hat der Berliner Hofopern-
ſänger Alexander Kirchner, der als Gaſt der Königlichen
Hofoper in Lohengrin auftrat, die Titelrolle in deutſcher
Sprache gefungen, was zum erſten Male ſeit Beſtand
der Oper vorgekommen iſt, da in der Oper der Gebrauch
der deutſchen Sprache bisher nicht geſtattet war. Die Blät-
ter beſprechen die Auſhebung dieſes Verbotes als ein Zei-
chen der Zeit, als ein Symptom der vollkommen geänderten,
herzlichen und begeiſterten Gefühle, die ſeit Beginn des
ſener für Deutſchland in allen Kreiſen zur Geltung

ommen.

Gerichtszeitung
Halle, 10. April. Wegen Beleidigung, Wider

ſtande s, Bedrohung und Ungehorſams gegen Vor-
geſetzte vorverſammelter Mannſchaft hatte ſich der Land
wehrmann Kähne aus Weißenfels vor dem Kriegsgericht
der Landwehrinſpektion Halle zu verantworten. Er ſollte
in W. in das Arreſthaus gebracht werden und weigerte ſich
unterwegs, weiter mitzugehen, indem er ſich auf die Straße
warf. Erſt mit großer Mühe gelang es, den Angeklagten
in das Arreſthaus zu bringen. Gegen den Befebl eineß
Vorgeſetzten ſetzte er ſich hier auf die Matratze, indem er
angab, nicht mehr ſtehen zu können. Als er ſich auskleiden
mußte, warf er ſeine Unterbeinkleider dem Vorgeſetzten
vor die Füße. Der Arreſthansvorſitzende ließ ihn erſt an
den Füßen feſſeln. Nach bem Gutachten eines Nervenarztes
iſt K. ein geiſtig minderwertiger Menſch, der durch den
Alkohol und durch in ſeinem Fnneren wütendes ſyphilitiſches
Gift geiſtig heruntergekommen ſei. Trotzdem ſei er für
ſeine Handlungen verantwortlich zu machen, da keine
Dämmerzuſtände vorgelegen hätten. Der Auklagever-
treter hielt die Schuld des Angeklagten in allen Fällen für
erwieſen. Das Gericht befand, daß Bedrohung eines Vor
geſetzten nicht vorliege, verurteilte den Angeklagten aber,
indem es ſeine Vorſtrafen und ſeine geiſtige Minder-
wertigkeit berückſichtigte, der anderen Taten wegen zu
einem Jahre Gefängnis.

Magdeburg, 10. April. Mit großer Dreiſtigkeit hat dte
erſt 19 Jahre alte un verheiratete Frieda Warnecke die be
ſonderen Verhältniſſe des Kriegszuſtandes
ausgebeutet. Sie hatte ſich vor dem Schöffengericht
wegen fortgeſetzten Betruges und anderer Vergehen zu
verantworten. Die Angeklagte machte ſich zu Beginn
des Krieges eigenmächtig zur Krankenpflegerin, trug die
Schweſterntracht und verſtand es dadurch, ſich in einer
ganzen Reihe von Fällen freie Eiſenbahnfahrt zu ver-
ſchaffen. Jn der Eifenbahn war es ihr Hauptbeſtreben,
Herrenbekanntſchaſten zu machen. Auf dieſe Weiſe hat ſie
mehrere Liebes verhältniſſe begonnen. Nach einigen Wochen
der Kriegsdauer legte ſich die Angeklagte auch ein Ei ſerne b
Kreuz bei und erzählte gläubigen Gemütern, daß ſie mit
Einſetzung des eigenen Lebens einen Verwundeten aus der
Feuerlinie getragen habe, wofür ihr die Dekoration ver
liehen worden ſei. Das Eiſerne Kreuz hat ſie ſich bei Ge
legenheit ſelbſt gekauſt. Die Anklage nohm an, daß die
Angeklagte aus Eitelkeit und um ihrer Abenteurerluſt zu
fröhnen, gehandelt habe. Das Urteil lautete wegen fort-
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geſetzten Betruges gegen den Ei enbahnfiskus auf einen
Monat Geſängnis, wegen unerlaubten Tragens des Eiſer
nen Kreuzes auf drei Wochen Haft.

Berlin. 10. April. Die 1. Strafkammer des Berliner
Landgerichts 1 beſchäftigt zurzeit ein um fang reicher
Betrugsprozeß, der kennzeichnend für das Vorgehen
der RNebenverdienſtſchwindſer iſt. Seit einiger Zeit er
ſchienen in einer großen Reihe von Zeitungen Anzeigen
wonach die Firma Magdalinski in Steglitz Nehenver enſt
anbot. Wer ſich auf die Anzeige meldete, der erhielt einen
gedruckten Proſpekt, aus dem hervorging, daß es ſich bei
dem Rebenverdienſt um die Anfertigung von Riech-
kiſſen handelte das erforderliche Arbeitsmaterial werde

Zahlloſe Per
ſonen ſandten den geforderten Betrag ein. ba fie der Wei

würden, wodurch
ihnen der verſprrchene Nebenverdienſt von 6 M. pro u

S ſie Di
daran dachte, den Vertrieb der n diHand zu nehmen, daß das vielmehr den Anfertigern über
laſſen blieb, die mit ihren Waren von Haus zu Haus ziehen
konnten Daß auf dieſe Weiſe ein Nebenverdienſt von
täglich 6 M. zu erreichen wäre, war natürlich gar ber
Schwindel. Verſchiedene der Geſchädigten ſtellten daber
auch Strafantrag, doch kam das Gericht zu einer rer
ſprechung des Jnhabers der Firrna, des Kaufmanns Brgek
da Betrug nicht nachgewieſen fei. Da die Zahl der Be
ſchwerden gegen die Firma ſich mehrte, veränderte Braq
zunächſt deren Namen in „Gumpert u. v u Hema
um und verlegte ſeinen Vetrieb nach Charlotten burg u
beſonders dringende Schreiben zahlte er auch die eingesahlten
2,80 M. zurück. Auch unter der neuen Firma ſcheint
Geſchäft ſehr gut gegangen zu ſein, denn es liefen mag
träglich noch Hunderte von Auzeigen ein. Die Staat
anwaltſchaft hat ſich denn auch mit dem ſchöffengerichtlichen
Urteil nicht beruhigt, ſondern von Amtswegen Anklage er
hoben. Ueber das Urteil werden wir berichten.
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Montag, den 12. April, abends S Uhr
Verſammlinim Egale des e Chriſtian“.

rträge
1,. Gymn. -Oberlehrer Kaminski über:

S

m MüssigstoSroeeo e re Preise.
T

v Gr Dre rer Dr. Taube ab t2. Gymn.Oberlehrer Dr. Taube über: 89„Humoriſtiſch. von u. über Bismarck“. Fa S äm G S3. KGning r Dr. Wedding über: S 2 g t
s willkommen Die Noattvnaksvmne Der Vorſtand Merseburg Adolf Schäfers Nechf. Entenp'an

äſte ſit t Spezinalgesehüärt

h

e eKapfmänniſche Forthildungsſchule. GchBulſſe HetienRiede kenne e en
Die Aufnahme drr neu eintretenden Schüler erfolgt am Merſeburg r Alles Apſt Wäsche *7

Entenplan 4 Fernruf 421Montag, den 12. April 1915, Vollständigenachmittags 2 Uhr Schnee Rachifl., z Welche Husstattungoeon,
im Lehrerzimmer der Knaben-Mittelſchule. Erstklassigesspezialgeschäft für e W Fernspr. 259.

Das letzte Schulzeugnis iſt vorzulegen. ne r h wo nA. W. St Solld 000 GrosDer Schulvorſtand. re Anwen.Zur Frühſahrspanzung u u
r iehlt die Baumſchule von IIIatzſch in Zweimen bei Zöſchenr reichen Beſtände an ſtarken S Künsitlicher Zahnersatfz

6 L rblich L 9 rtbild i t t 5 ſch ule. h n. h Kronen- u. Brückenarbeiten. Behandlung kranker Zühne.

S

Die Aufnahme neuer S hürer fiibet Pra ehirosen Ruber Sotzkee, in Fa. Willy Auder

R 1 un ualitat, r
in der Vouogae J ruh. 2. Siege doßmarkt 8 ſtatt. wer den, Senung- gprochgen 8—6 Uhr Sonntags 9-1 Vhr. S

Alle Gewerbeunternehmer haben jeden von ihnen beſchäf- pfiangen, Efewu echt n
tigten, noch nicht 17 Jahren alten gewerblichen Arbeiter (Geſellen, en e rn er e e e e e e e e e e
Gehilfen, Lehrling, Fabrikarbeiter) d Eintritt in die ge nwerbliche Fortbildungsſchule anzumelden. zum Re Hans Kreis arg 4 Mer eburg

Das letzte Schulzeugnis iſt vorzulegen.

Der Schnulvorſtand. Roſen! bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
en ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

n verzinſt Einlagen zu 3 von 1000 M. und r auf
und Kletterroſei. Katalog zu S 31Dienſten Verſandn auswärts entſprechende Sperr- Erklärung zu o vomage nach der Einzahlung bis zum Ta e der
Otto Brecket, Tage naqh gahlung Bis Bom Sag

Roſenſchulen, Abhebung,
W zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der

r Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,Die ektoren Cimnahnnngen Das Geſchäftslokal der Kreisſparkafſe beſiudet ſich vom 1. Oktober 1914

Sehmiſch. Röth. Hüttel. iſt la ab bis zur Fertigſtellung des Preishansnenbanes im Grundſtücke Bahn-
4 838 g s Lki en ger hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).98686 B 80800906 Albert Jange, Schmaleſtraß- l. e e e e e e

EEEEEIIIII—GEEEIMittelschule, Volksschule u. l.
Das neue Schuljahr beginnt am Dienstag, den 13. April.

Die Schulneulinge ſind um 10 Uhr der Schule zuzuführen. Es
d höflichſt gebeten, keine Zuckertüten mitzubringen. T
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Sonntag, 11. April, nachm. 3 Uhr: S Buchhalter„Fanſt“. S Maſchinenſchreiberuntag, 11. April, abds. 8 Uhr: S Kontorg ehilfe„Der Poſtillon von Lonjnmean“ e Austrägere InſpektorMontag, 12. April, abds. 7 Uhr: rc 7 r Autoführer uſw.„Der ungetrene Eckehart“. lutofüh ifDienstag, 13. April, abds. 7 Uhr:

d
e

m
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ſo inſerieren Sie inS

el e

gibt ab

d enaris e „Merſeburger Tageblatt“T Mittwoch, 14. April, abds. 7 Uhr: e e (Kreisblatt).„Der P illon von Lonjn kg c e1 mnerstag, 15.April,abd.7 Uhr: S eDer nungetreune Edehart J HoppenFreitag, 16. April abös. 7 Uhr: S39 11 o e„Hoffmanns Erzählungen e e Patentanwaith e J ivgieretT r Zur Verwundetenpſlege gehört auch die gründliche Halle a a e 8.
e S oleion

9 chorien r n e Desinfektion und Reinigung der Wäsche und Ver- Berlin, Neuenburgerstr. 15.

ſaatricht e bandstoffe. Hierfür ist Persil das geeignetste Wasch-Le S es S e Terrazzo, S Dzesfnßosben,agt ri ftänt mittel, da es nicht nur wäscht und Blut und Eiter d m
un abitzausführungen,m (Kleieerſatz) S spielend entfernt, sondern zugleich alle S alle Jelserungen

n z ne e übern. unt. Garantie als SpezialitätDu n ſagt ne S J anigkn 8 S B. Hartung, Radewelt,R eitslkeime tötet. eBischmühnle.
r mee c Huch Liebesgaben, wollene Strümpſe, Puls-, Knie-Die

wärmer usw. wasche man, ehe sie ins Feld geschickt

werden, mil Persäl, um Blutvergiftungen vorzu-

9Ausgabe d. Rüseuſamens

4 an unſere Lieferauten erfolgt

am 12, 13. und 14. April. IIIZuch ab i körbisdorf G. Abonnements
II

beugen und angenehmeres Tragen zu ermöglichen.

Billig im Gebrauch, da weitere Waschzutaten,
wie Seife, Seifenpulver usw. nicht erforderlich zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

Herrſchaft
Wohnung HENKEL Cie. DOSSELDORF,

rn HenkKel's Bleich-Soda.
Halleſche Straße 36, part.
iſt zum 1. April zu permteten,

Lberes daſelbſt part. vder
Treppe
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Frühjahrskontrollverſamnmlungen

im Landwehrbezirk Weißenfels.

Zu den diesjährigen Frühjahrskontrollverſammlungen werden und
nur auf dieſem Wege beordert:
1. Alle Angehörigen der Reſerve, Landwehr und Seewehr 1. und

2. Anfgebvots.
Alle Erſatz- Reſerviſten
Alle Angehörigen des ausgebildeten (gedienten) Landſturms,
ohne Ausnahme ob zeitig oder danernd feld- nud garunifon-
dienſtunfähig. (D. h. auch ſolche, die eine im Monat Auguſt
1914 vom Bezirkskommando Weißenfels ausgeſtellte Beſcheini-
gung beſitzen, wonach ſie vom weiteren Aufruf des Landſturms
befreit ſind).
Alle ansgehobenen nungnsgebilbeten Laudſturmpflichtigen.
Alle zur' Dispyoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mann
ſchaften.

6. Alle wegen Krankheit oder Verwundung zur Erholung vder
aus anderen Gründen von ihren Truppenteilen in den Land-
wehrbezirk Weißenfels benrlanbten Unteroffiziere und Mann

ſofern ſie marſchfähig ſind.
Zu den nnter Ziffer 1 bis 5 Bezeichneten gehören alle zeitig feld-

und garniſondienſtunfähigen, die dauernd garniſondienſtfähigen, die auf
Reklamation zeitig bezw. bis auf weiteres zurückgeſtellten Perſonen, die
zeitig als ganz- oder halbinvalide anerkannten und die dauernd als
halbinvalide anerkannten Unteroffiziere und Mannſchaften, ferner die
auf Zeit anerkannten Rentenempfänger, ſoweit ſie noch nicht aus dem
Militärverhältnis ausgeſchieden ſind.

Die Kontrollpflichtigen haben ſich, bei Vermeidung der geſetzlichen
Folgen, wie folgt zu geſtellen:

Jm Kreiſe Merſeburg.
In Merſeburg am 15. April, 8 Uhr vormittags im „Thüringer Hof“:

ſämtliche Kontrollpflichtigen aus der Stadt Merſeburg.
Jn Merſeburg am 15. April, 11 Uhr vormittags im Thüringer Hof“:ſämtliche Kontrollpflichtigen aus den Ortſchaften Collenbey,

Cröllwitz, Daspig, Fährendorf, Göhlitzſch, Leuna, Ockendorf,
Röſſen, Spergau, Meuſchau, Venenien, Werder, Knapendorf,
Schkopau, Corbetha.

In Frankleben am 15. April, 2 Uhr nachmittags im Erbis' ſchen Gaſthof
am Bahnhof:
ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Atzendorf, Benndorf, Blöſien,
Frankleben, Geuſa, Körbisdorf, Kötzſchen, Naundorf, Nieder-
beung, Reipiſch, Runſtedt, Oberbeunag, Zſcherben.

Jn Lauchſtedt am 16. April, 9 Uhr vormittags im „Gaſthof z. Kronprinzen“:
ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Lauchſteöt, Biſchdorf, Burg-
ſtaden, Cracau, Frohndorf, Groß- und Klein-Gräfendorf, Klein-
Lauchſtedt, Nieder und Oberelobigcau, Oberkriegſtädt, Raſchwitz,
Reinsdorf, St. Ulrich, Schadendorf, Schotterey, Ströſſen, Unter-
Kriegſtädt, Wünſchendorf.
Iſtedt am 16. April, 1 Uhr nachm. im „Gaſthof z. Kronpriuzen“:
ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Schaſſtädt, Gaſthaus frei im
Felde, Niederwünſch, Beuchlitz, Angersdorf, Benkendorf, Hol-
leben, Röpzig, Rockendorf, Paſſendorf, Schlettan, Dehlitz a. B.,
Dörſtewitz, Milzau, Netzſchkau, Blündorf, Rattmannsdorf, Hohen-
weiden, Neukirchen, Sickendorf.

n ſchen am 17. April, 81 Uhr vormittags im Frankeſchen Gaſthofe:
ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Zöſchen, Burgliebenau, Crey-
pau, Kriegsdorf, Löpitz, Löſſen, Pretzſch, Tragarth, Trebnitz, Weg
witz, Zſcherneddel, Wallendorf, Horburg, Dölkau, Göhren,
Günthersdorf, Kleinliebenau, Kötzſchlitz; Maßlau, Möritzſch,
Zſchöchergen, Zweimen.

In Scchkenditz am 17. April, 2 Uhr uachmittags im „Gaſthof z. Sonue“:ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Schkeuditz, Altſcherbitz, Beuditz,
Cursdorf, Ennewitz, Modelwitz, Papitz, Ermlitz, Oberthau, Raß-
nitz, Röglitz, Rübſen, Wehlitz, Weßmar.

In Kötſchan am 19. April, 81 Uhr vormittags im Blume'ſchen Gaſthof:
ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Kötſchau, Dürrenberg, Groß-
lehna, Kleinlehna, Lennewitz, Nempitz, Oetzſch, Oſtrau, Porbitz,
Piſſen, Nampitz, Rodden, Schladebach, Thalſchütz, Treben, Witz
ſchersdorf, Wölkau, Wüſteneutzſch, Balditz, Tollwitz, Teuditz,
Veſta, Klein- und Großgoddula, Oebles-Schlechtewitz, Oeglitzſch,
Keuſchberg, Klein-Corbetha.
am 19. April, 1 Uhr nachmittags im „Gaſthof z. roten Löwen“:
ſämtliche Kontrollpflichtigen aus Dehlitz a. S., Ellerbach, Kauern,
Ragwitz, Zöllſchen, Lützen, Bothfeld, Döhlen, Großgöhren, Klein
göhren, Michlitz, Meuchen, Meyhen, Räpitz, Röcken, Schkeitbar,
Schkölen, Schweßwitz, Stößwitz, Thronitz, Großgbrſchen, Cafa,
Eisdorf, Goſtau, Großſchkorlopp, Hohenlohen, Kleingörſchen,
Fleinſchkorlopp, Kölzen, Kitzen, Löben, Muſchwitz, Perßen,
Pobles, Rahna, Scheidens, Seegel, Sittel, Söheſten, Söſſen,
Starſiedel, Theſau, Tornau, Zitzſchen.

Von der Geſtellung zu dieſen Kontrollverſammlungen ſind nur
en bunden, die bet der Königlichen Staatseiſenbahn und bet der
Kalſerlichen Poſt angeſtellten, dauernd als unabkömmlich anerkannten
ober zurückgeſtellten Kontrollpflichtigen.

Alle übrigen Zurückgeſtellt en haben zu erſcheinen.
geſuche werden unter keinen Umſtänden berückſichtigt.

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß jeder Mann ver-
pflichtet iſt, pünktlich zu der betr. Kontrollverſammlung zu erſcheinen
und ſeine Militärpapiere mit zur Stelle zu bringen hat.

Etwaige Zweifel ſind vor der Kontrollverſammlung rechtzeitig beim
Bezirkskommando zur Sprache zu bringen.
Das Erſcheinen zu einer anderen, als der befohlenen Verſammlung
iſt nicht ſtatthaſt.

Weißenfels, den 7. April 1915.
Königliches e kommando.

Dali

zwar
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Befreiungs-

tz,
Oberſtleutnant z. D. u. ſtellvertretender Bezirkskommandeur.

Die Magiſtrate, Herren Guts u. Gemeinde- Vorſteher werden an
gewieſen, vbige Bekanntmachung den betreffenden Mannſchaften noch be
ſonders in geeigneter Weiſe zur Kenntnis zu bringen.

Merſeburg, den 8. April 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.,
J.-Nr. 2084 A.

Bekanntmachung.
Jn letzter Zeit iſt mehrfach geringwertiger Hafer geliefert, auch

vielfach der Zentralſtelle für Heeresverpflegung oder den Proviantämtern
unter Uberſendung von Proben die Frage vorgelegt worden, ob die
Lieferung minderwertigen Hafers an die Heeresverwaltung ſtattfinden
könne. Jnfolgedeſſen hat ſich eine Abänderung und Ergänzung der Be
ſtimmungen über die Bewertung des Hafers dahin notwendig gemacht,daß das Schiedsgericht für die Entſcheidung auch der Höhe eines Hinder

wertes allgemein zuſtändig iſt.
Nachſtehend bringe ich die hierauf bezüglichen Beſtimmungen vom
1915 zur allgemeinen Kenntnis:
J. Die Lieferung hat zu erfolgen in geſunder, trockener, handels-

fähiger Ware Für ſolchen Hafer iſt der geſetzliche Höchſtpreis
frei Verladeſtation zu zahlen. Für Mengkorn aus Hafer und
Gerſte gilt unter vorſtehenden Bedingungen gleichfalls der
Haferhöchſtpreis.

2. Entſpricht der gelieferte Hafer trotz mildeſter Beurteilung nach
Anſicht de roviantamtes uſw. dieſer Bedingung nicht, kann
der noch als verflitterungsfähig bezeichnet oder

591 O20.
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Se r norten noch verfütterungsfähig gemacht werden, ſo hatProviantamt den Minderwert der Ware feſnſeren. bat das
8. Erklärt ſich der Lieferant mit dem vom Proviantamt feſtge-

ſetzten Minderwert nicht einverſtanden, ſo entſcheidet das Schieds-
gericht über die Höhe des Minderwertes.

4. Hält das Proviantamt eine Haferlieferung überhaupt nicht für
abnahmefähig, ſo hat das Schiedsgericht zu entſcheiden, ob der
Hafer noch verfütterungsfähig iſt oder durch Bearbeitung oder
Vermiſchen mit beſſeren Sorten noch verfütterungsfähig gemacht
werden kann. Erklärt das Schiedsgericht die Lieferung für
abnahmefähig, ſo entſcheidet es über die Höhe des Minderwertes.
Hält auch das Schiedsgericht die Lieferung überhaupt nicht für
abnahmeſähig, ſo iſt der Hafer dem Kommunalverband des
Lieſerungsortes zur Verfügung zu ſtellen.

5. Werden den Proviantämtern Proben anzuliefernden Hafers
mit der Frage vorgelegt, ob der Hafer angenommen werden
kann, ſo haben die Proviantämter uſw., falls ſie glauben, den
Hafer nicht zum vollen Wert annehmen zu können, die Proben
mit einer Mitteilung über den nach der Beſchaffenheit der
Probe von ihnen angenommenen Minderwert den zuſtändigen
Kommünalverbänden zu überſenden. Der Kommunalverband
hat ſich darüber ſchlüſſig zu machen, ob er den Hafer auf die
Gefahr einer Beſtandung nach Ziffer 24 an die Heeresver-
waltung liefern laſſen oder aber die Lieferung für ſich behalten
und durch eine geeignetere erſetzen will.

Merſeburg, den 8. April 1915.
Der Königliche Landrat.

freiherr von Wi t.J. Nr. 3131 I. J b i ilmowsk
Bekanntmachung.

Die Deutſche Geſellſchaft für Kaufmannserholungsheime in Wies-
baden hat die Einführung einer Stiftungsart beſchloſſen, die der Für-
ſorge für die in dem Kriege verwundeten oder erkrankten Mitglieder
des Kaufmannsſtandes und der Jnduftrie dienen ſoll. Dem Beſchluſſe
gemäß ſollen dieſen Stiftungen für je 1000 M. der Stiftung 5 Jahre
hindurch alljährlich eine Anzahl koſtenfreier Verpflegungstage in den
erſten 3 Jahren 50 Tage, in den nächſten 2 Jahren 35 Tage in ſämt-
lichen Heimen der Geſellſchaft zur Verfügung geſtellt werden, die von
dem Stifter nach ſeinem Belieben an kaufmänniſche und techniſche Be
amte oder guch au minderbemittelte ſelbſtändige Kaufleute vergeben
werden können. Stifter kann jede natürliche oder juriſtiſche Perſon
ſein. Auf dieſe Weiſe ſollen auch mittlere und kleinere Firmen in die
Lage verſetzt werden, alljährlich ihren kaufmänniſchen und techniſchen
Angeſtellten, die an dem Kriege teilgenommen haben, die Möglichkeit
zu einem vollſtändig koſtenfreien Aufenthalt in den Heimen und damit
zu einer durchgreifenden Kräftigung ihrer Geſundheit zu geben. Sechs
Heime der Geſellſchaft ſtehen bereits fertig da, ein ſiebentes geht der
Vollendung entgegen und ein Weiteres iſt im Bau begriffen,

Wenn die Geſellſchaft jetzt ihre Erholungsheime in weitgehendem
Umfange der Fürſorge für die im Kriege verwundeten oder erkrankten
Mitglieder des Kaufmannſtandes und der Induſtrie nutzbar machen will,
ſo bekundet ſie damit aufs neue in gleichem Maße ihre vaterländiſche
Geſinnung wie ihr reges Bemühen um die Wohlfart der männlichen
und weiblichen) kaufmänniſchen Angeſtellten und der minderbemittelten
ſelbſtändigen Kaufleute und erweitert außerdem den Kreis ihrer
befohlenen durch Hinzufügung der techniſchen Angeſtellten. Die Geſell-
ſchaft macht, wie bereits in dem Erlaſſe, vom 3. April 1911 (Min. Bl. d. H.
n. CV. S. 80) herrorgehoben iſt, keinen Unterſchied nach dem religiöſen
Bekenntnis oder nach der Zugehörigkeit zu einer politiſchen Partei oder
zu irgend einer Vereinigung.

Berlin W. 9, den 12. März 1915.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

Vorſtehenden Erlaß des Herrn Handelsmiuniſters bringe ich mit
dem Erſuchen zur allgemeinen Kenntnis, die Beſtrebungen der Geſell-
ſchaft nach Möglichkeit fördern zu wollen.

Etwaige Anfragen ſind unmittelbar an das Präſidium der Geſell
ſchaft i richten.

erſeburg, den 4. April 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
J.-Nr. 3008 L.

Bekanntmachung
betreffend Einigungsämter.

Die Ausführungsverordnung vom 17. Dezember 1914 zu vergl. An
lage 2 zur Bundesratsbekanntmachung, betr. Einigungsämter, wird wie folgt
ergänzt:e s 1 Abſ. 1 erhält folgenden Wortlaut:

Der Miniſter des Innern trifft die Anordnung nach S 1 der Be-
kanntmachung. Die Anordnung iſt nicht auf kommunale Anſtalten
beſchränkt. Unter den gemeinnützigen Anſtalten, für welche die An
ordnung erlaſſen werden kann, eignen ſich die gemeinnützigen unpar-
teiiſchen Rechtsauskunftsſtellen, wie ſie an vielen Orten bereits be-
ſtehen, beſonders dazu, als Einigungsämter zu wirken oder zu Einigungs
ämtern ausgebaut zu werden. Der Antrag auf Erlaß der Anordnung
iſt von den Vorſtänden (Vorſtehern) der Ortsgemeinden, in deren Be
zirk Einigungsämter beſtehen oder errichtet werden, zu ſtellen

b) Im g 5 wird folgender Abſatz 4 hinter dem Abſatz 3 und vor dem
bisherigen Abſatz 4, der dadurch zum Abſatz 5 wird, eingeſchaltet:

Als auswärtig im Sinne des Abſ. 2 und Abſ. 3 gelten nicht die
jenigen Beteiligten, deren Wohn oder Aufenthaltsort in unmittelbarer
Nähe des Sitzes des Einigungsamts belegen iſt. Der Miniſter des
Innern bezeichnet die Orte, auf welche dieſe Vorausſetzung zutrifft.

o) 9 7 Abſ. 4 erhält folzende Faſſung:
Auf Verlangen des Gerichts hat das Einigungsamt das Gutachten

näher zu erläutern. Das Einigungsamt kann dies ſchriftlich oder durch
eines ſeiner Mitglieder mündlich tun.

Verlin, den 29. März 1915.
Der Juſtizminiſter. Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

Beſeler. Freiherr von Schorlemer.Der Miniſter des Jnnern. Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
von Loebell J. V. von Meyeren.Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Ausführungsverordnung vom

17. Dezember 1914 in der Beilage zu Rr. 306 des Kreisblattes vom 31. Dezember 1914
veröffentlicht worden.

Merſeburg, den 8. April 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.,
Bekanntmachung

Von verſchiedenen Seiten wurde ich um Auskunft über die Höhe der
Preiſe für zuckerhaltige Futtermittel erſucht. Nach Mitteilung der Zentral Ge-
noſſenſchaft in Halle a. S. ſtehen die Preiſe für die zuckerhaltigen Futtermittel
nicht genau feſt; ſie berechnen ſich nach jeweiliger Zuſammenſetzun der Futtermittel.

Die Preiſe ohne Frachtberechnung werden ſich vorausſichtlich wie folgt
ſtellen

Zuckerfutter a Ztr. 1. Produkt ca. 12,00 M.
uckerfutter a Ztr. 2. Produkt ca. 11,30 M.

Melaſſe a Ztr. ca. 6/00 bis 6,25. M.
e a Ztr. trocken ca. 6,60 M.Zuckerſchnitzel a Ztr. ca. 8,00 M.

Merſeburg, den 8. April 10915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Jm Grundſtück Fiſcherſtraße Nr. 17
(Jnnungsſchlachthaus) iſt der Aus-
bruch der Maul und Klauenſeuche
amtstierärztlich feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 5. April 1915.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande der

Brauerei Berger, Halleſche Straße
Nr. 4, hier, iſt der Ausbruch der
Maul- und Klauenſeuche amtstier-
ärztlich feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 6. April 1915.
Die PolizeiVerwaltung.

oder Vermiſchen mit beſſeren Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtver

ordnetenverſammlung
am Montag, den 12. April 1915
abends 6 Uhr im alten Rathanfe,
1. Entlaſtung der Jahresre1911 der ſtädtiſchen Spart e geng

2. Rückzahlung des für die Schlitt
ſchuhbahn auf dem Gotthardt:
teiche zu entrichtendengeldes, 9 Pacht

3. Anſtellung einer weitereSchweſter am Krankenhauſe x
4. Benutzung von Straßengelände

für den Erweiterungsban der
Königlichen Regierung,

5. Aufnahme einer Ankeihe zum
Bau von Automatengasanlagen

Merſeburg, den 8. April 1915.
Der Sktadtverordnetenvorſteher.

Bothe.
Bekanntmachung.

Für die Frühjahrsbeſtellung iſt es
uns möglich, infolge günſtigen Ein-
kaufs und durch eine freundliche
ZuwendungfolgendeSaat- Kartoffeln
abzugeben:

a) Etwa 100 Zentner Eimbalg
Sileſia oder Richters Prof.
Märker oder Erſatzſorten an
bedürftige Frauen von Kriegs-
teilnehmern zum Preiſe von
3 Mark für den Zentner unter
der ausdrücklichen Bedingung,
daß ſie nur als Saat- Kartoffeln
verwandt werden, und daß der
Acker, für den ſie beſtimmt ſind,
nachgewieſen wird,
1003Zentner,„OdenwälderBlaue“
(Früh Kartoffeln zum Preiſe
von 7,00 Mk. und 250 Zentner
„Jmperator“ (ſpätereKartoffeln)
zum Preiſe von 6,50- M. für den
Zentner.

Meldungen können in
Magiſtratsbüro,

Rathaus, 2 Treppen,
erfolgen.

Merſeburg, den 7. April 1915.
Der Magiſtrat.

b

unſerem

Bekanntmachnng.
Die für den Hausſtand Klengel,

Roter Feldweg Nr. 3 ausgeſtellte
Brotkarte Nr. 4246 wird hierdurch
für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 8. April 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.

Unter dem Rindviehbeſtande des
hieſigen Rittergutes iſt dte Maul-
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Altſcherbitz, den 8. April 1915.
Der Amtsvyorſteher.

Jn dem Konkursverfahren über
das Vermögen des Kaufmanns Karl
Siebert in Merſeburg iſt zur Ab-
nahme der Schlußrechnung des Ver-
walters, zur Erhebung von Ein-
wendungen gegen das Schlußver-
zeichnis der bei der Verteilung zu
berückſichtigenden Forderungen
und zur Beſchlußfaſſung der Gläu-
biger über die nicht verwertbareu
Vermögensſtücke ſowie zur An-
hörung der Gläubiger über die
Erſtattung der Auslagen und die
Gewährung einer Vergütung an die
Mitglieder des Gläubigerausſchuſſes,
der Schlußtermin auf den 28. April
1915, vormittags 10 Uhr vor dem
Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt
Zimmer 19 beſtimmt.

Merſeburg, den 6. April 1915.
Der Gerichtsſchreiber

des Königlichen Amtsgerichts.

Holzverkauf
der Königlichen Oberförſterei

Schkeuditz.
Donnerstag, den 22. April d. Js.
vormittags 10 Uhr im Tham-
niſchen Gaſthof in Raßnitz, SchutzFrer Bnurgliebenau und Raßnitz

Schläge und Totalität.z Kichen ſtämme 238fm, 15 90em

Durchm., 5 Stgn. II. Kl.;
225 Eſchenſtämme 90 fm, 13—-66 m
Durchm., 20 Stgn. I. III. Kl.;
147 Rüſternſtämme 90 fm, 14 bis
51 ein Durchm., 12 Stgn. III. Kl.
8 Pappelnſtämme 5ſm, 19—42 em
Durchm.;
14 Erlenſtämme 5fw, 12--34 ew
Durchm., 10 Stgn. I. u. II. Kl.

Brennholz von nachm. 1 Uhr ab.
115 rm Scheit, 17 rw Knüppel,
32 rm Stock, 1100 rm Reiſer von
obigen Holzarten.

Die Herren Gemeinde und Guts
vorſteher werden gebeten bei Be
ſtellung von

Hebeliſten
die Anzahl der Stenerzahler anzu
geben.
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Kriegsallerlet

Aus der Schlacht in der Champagne.
Nachſtehende packende Schilderung aus den Kämpfen

um Höhe 196 nordöſtlich Le Mesnil am 18. März iſt demPaig eines Artillerie- Offiziers ent nommen.
Am Nachmittag ſteigerte ſich das Artilleriefeuer des

Gegners zu einem raſenden Schnellfeuer, daß ſich vor un
ſerem Abſchnitt auf einen Raum von einigen hundert Me
tern des Schützengrabens vereinigte.

Ununterbrochen dröhnen die Detonationen, wie ein
ungeheurer Paukenwirbel, der anf unſeren Linien trom-
melt. Man glaubt den Berg unter ſich beben zu fühlen.
Die Luft zittert in unzähligen Wellen, die die Nerven in
einem aufregenden Zuſtand höchſter Anſpannung verſetzen.
Ueber dem Schützengraben ſteigt eine hohe Wand empor
von hochgeſchleuderten Staubwolken und ſchwarzem Rauch,
wie ein wallender Vorhang, aus dem grelle Flammen

icken.z Alle Batterien, die wir auf dem Abſchnitt vereinigen
können, legen mit ihrem Schnellfeuer einen Feuerriegel
vor unſere Gräben.

Ich ſuche mit dem Scherenfernrohr das Gelände ab, um
vielleicht aus irgend einem Anzeichen in den benachbarten
Abſchnitten einen Schluß auf den Verlauf des unſichtbaren
Kampfes ziehen zu können.

Auf einmal ſehe ich durch das Glas Kolonnen in einer
breiten Front, Schulter an Schulter gedrängt und mehrere
Glieder tief. Deutlich erkenne ich die Käppis hier ſpringt
über den Linien ein Schein auf von dem Stahl der Bajo-
nette. Hinter der langen geſchwungenen Linie der kahlen
Hochfläche ſtehen ſie wie eine dunkle Mauer gegen den hel-
len Himmel. Durch das Telephon geht der Befehl: Alle
vperfügbaren Geſchütze gegen Höhe 196!

Die ſchwarze Maſſe war jetzt auf der Höhe und
ſchwankte wie eine gewaltige Woge vorwärts in einem
ſchweren wuchtigen Rhythmus.

Es war ein glühendes Feuer von Wut: Wann kommt
der erſte Schuß! Auch die Batterieführer, die mit ange-
ſehen hatten, erzählen, wie ſie mit geballten Fäuſten in
ihren Beobachtungsſtellen ſtanden.

Aus der Mitte löſt ſich eine Kompagnie und ſtürmt mit
glänzendem Schneid. Weit vor allem ein Offizier mit einer
hinreißenden begeiſterten Bewegung. Aus der zögernden
Menge ſchließen ſich einzelne beherzte Leute und kleinere
Gruppen an. Jn unſerem Schützengraben ein wilder Nah-
kampf. Ueber dem rechten Ende der franzöſiſchen Linie
blitzt es zweimal kurz hintereinander auf. Klar und ſcharf
ſehe ich die runde gelbe Rauchwolke, aus der ein Spreng-
kegel von Eiſenſtücken in die dichte Linie herunterſchlägt.
Dann tanzen auch weiße Schrapnellwolken immer ſchneller.
Blutig und elend bricht die ſtolze Front zu Boden. Auf den
Hängen liegen ſie zu Hunderten in dunklen, unförmigen
Flecken. Trümmer fluten zurück von Entſetzen und Grau-
en gejagt. Zerſprengt fliehen ſie über die Hochfläche oder
laufen beſtimmungslos hin und her in ihren phantaſtiſch
flatternden langen Mänteln. Das Feuer fegt noch über die
Höhe. Einzelne bleiben plötzlich ſtehen in einer gekrümm-
ten, qufwärtsgebogenen Haltung man glaubt zu ſehen,
i ihre Hände krampfhaft die Leere zu faſſen ſuchen und
allen.

Jn dem franzöſiſchen Bericht war zu leſen von merk-
lichen Gewinnen weſtlich und öſtlich der Höhe 196 nordöſt-
lich von Le Mesnil.

Wir kennen die Phraſe ebenſo wie von dem leichten
Vorrücken in der Gegend von X. So nenen ſie ihre Sturm-
angriffe, die vor unſeren Stellungen zuſammenbrechen. Sie
vergeſſen zu ſagen, daß ſie, nachdem ſie 50 Meter vorſtürm-
ten, wieder zurückliefen. Auch bei dem großen Angriff vom
18. März, von dem ſie eine Entſcheidung erhofften, ſchien es
ihnen nicht erwähnenswert zu ſein, daß nur ihre Toten an
den Stellen lagen, die ſie gewonnen hatten.

„Der Dentſche iſt ein feiner Menſch.“
Das keineswegs deutſchfreundliche „Journal de Ge-

növe“ bringt einige Auszüge aus intereſſanten Briefen
engliſcher Schiffs- und Armeevoffiziere. Jn einem dieſer
Briefe ſchreibt ein Artillerieoffiziere:

Der Deutſche iſt ein feiner Menſch. Unſere Tages-
zeitungen beleuchten bloß ſeine ſchlechteren Eigenſchaften,
wie ſie in einigen Soldaten vorhanden fein mögen. Was
ſagt Jhr aber dazu, daß ein deutſches Regiment in einem
Hagel von Maſchinengewehr-, Gewehr und Geſchützfeuer
marſchierte, während ſeine Leute patriotiſche Lieder ſangen?
Es erregt Staunen und Bewunderung, ein Volk einen
Kampf mit ſolchem Mut kämpfen zu ſehen Ich verab-
ſcheue die Zeitungsartikel, die eine Nation herabwürdigen
wollen, deren Jungmannſchaft von ſolchem Mute beſeelt
iſt, Männer, auf die jedes Volk ſtolz ſein dürfte

Die tapferen Telephoniſtinnen von Memel.
Ein ſchönes Beiſpiel unerſchrockener Pflichterfüllung

gaben, wie der „Fr. Ztg.“ berichtet wird, in der Nacht vom
18. auf den 19. März, der Zeit des Einrückens der
Ruſſen in Memel, die weiblichen Angeſtellten des dorti-
gen Poſtamts. Sie hielten es für das Richtigſte, auf ihrem
Poſten zu bleiben und ihren Dienſt weiter zu ver-
ſehen, ſo lange es irgend ginge. Und ſo ſtellten ſie, als
ſchon die feindlichen Horden in die Stadt eingezogen waren,
ruhig wie in gewöhlichen Zeiten die Fernſprech-Verbindun-
gen innerhalb der Stadt und nach auswärts her. Gegen 9
Uhr rief Feld marſchall v. Hindenburg das Memeler
Poſtamt an. In dem Geſpräch, das er mit einer der Da-
men führte, drückte er ſein Erſtaunen und ſeine Freude
n 2 udarüber aus, daß ſie ſo lange ausgehalten hätten. Hinden-
burg ließ ſich die Namen der Dame, mit der er geſprochen,
ſagen, und als Prinz Joachim Memel beſuchte, über-
reichte der Prinz der wackeren Telephoniſtin im Auftrage
des Marſchalls eine prächtige ſilberne Armband-Uhr und
rach zu der Tapferen Worte lebhafter Anerkennung. Der

ienſt wurde dann bei herabgeſchraubten Lampen und her-
Untergelaſſenen Vorhängen bis gegen 8 Uhr morgens, alſo
Stunden nach dem Eintreffen der erſten Ruſſen, aufrecht-
erhalten. Und ohne behelligt zu werden, konnten am näch-
re Morgen alle 5 jungen Mädchen das Poſtgebäude ver-
Aſen,

Ein Schweizermädchen gu Kaiſer Wilhelm.
eme „Neue Winterthurer Tagblati“ veröffentlicht
5a en Brief, den das Töcherchen eines Zahnarztes in
interthur im Mongt Jannar an den Deutſchen Kat-
t ſchrieb, um trotz der ſtrengen Vorſchriften im Elſaß die
Bulle einer Baſe aus Mülhauſfen zu erkangen. Der

rief hat folgenden Wortlaut:

Kreisblatt
Sonntag, den 11. April 1915.

Dieber Deutſcher Kaiſer!
Als Sie uns Schweizern einen Beſuch gemacht hatten,

habe ich Sie auch geſehen. Sie ſind in einem ſchönen Auto
geſeſſen. Jetzt habe ich gedacht, ich wolle Jhnen einen Brief
ſchreiben und Sie bilten, uns zu helfen. Wir haben in
Mülhauſen ein Couſinchen, das dort in die Ferien iſt.
Jetzt kann ſie nicht mehr heraus. Jhre Eltern wohnen in
Le Raincy und ſie ſind in Sorgen um ſie, weil es ihre ein-
zige Tochter iſt. Eine Tochter und ein Sohn ſind geſtor-
ben. Nun haben wir ſie zu uns in die Schweiz nehmen
wollen und ſie dann, bis der Krieg vorbei iſt, bei uns be
halten wollen. Aber man läßt ſie einfach nicht heraus.
Jetzt habe ich gedacht, wenn Sie in Mülhauſen einfach fagen:
„Jch will, daß Gretchen Götz nach Winterthur in die
Schweiz geht!“, dann kann ſie gewiß kommen, weil Jhnen
doch alle Leute folgen müſſen. Ach, bitt, tun Sie es.
Wiſſen Sie, ein Vetter von Gretchen und mir kämpft ja
auch für Sie an der ruſſiſchen Front. Jch will Jhnen dann
auch gern einmal etwas zuliebe tun. Sie müſſen mir dann
nur ſchreiben was. Herzliche Grüße ſendet Jhnen

Gretchen wohnt an der Zillisheimerſtraße 42, Mül-
hauſen.

N. S. Jch gratuliere Jhnen noch herzlich zum Ge-
burtstage, daß Sie geſund bleiben mögen, und daß bald
Frieden gibt.“

Bald nach Abgang des Schreibens erhielt die in Frage
kommende Familie in Mülhauſen von amtlicher Seite die
Meldung, daß inſolge des Briefes eines Schweizermäd-
chens ans deutſche Kaiſerhaus die Abreiſe der kleinen
Nichte geſtattei ſei.

Huindr unſerer Feldgrauen.
Wie ungebeechen der Mut, wie unverwüſtlich der Humor

unſerer Feldgrauen geblieben iſt, dafür liefert die Liller Kriegs
zeitung folgende ſchöne Beweiſe:

Wie reif macht der rn den Soldaten! Sogar ganz junge
Leute haben erklärt: ſie fühlen ſich ſchon ganz wie ſiebzig!

Die Franzoſen haben uns ſo lange ihre Mode diktiert, jetzt
müſſen ſie ſich an die deutſche Tracht gewöhnen.

Den Engländern iſt keine Heldentat zu ſchwer zu depe-
ſchieren!

Wir Deutſchen haben die größten Brummer, die Franzoſen
die größten Schreier.

Wer den Kreuzer nicht ehrt, iſt den Dreadnought nicht wert.
Das ruſſiſche Heer zerfällt in Nordarmee, Südarmee, Weſt-

armee und Oſtarmee! Man kann ſich überhaupt nicht vorſtellen,
wie koloſſal die ruſſiſche Armee zerfällt!

Zu was brauchen die Engländer noc Luftſchiffe? Jhre ge-
wöhnlichen Handels und TransportDampfer fliegen ja ſo ſchon
in die Luft!
v Anſſſches Sprichwort: Wenn der Ruſſe voll iſt, läuft er
über

Ein verlockendes franzöſiſches Angebot.
Mit Speck fängt man Mäuſe aber keine deutſchen

Soldaten. Die Franzoſen ſcheinen ſich unſere Felögrauen
ſo etwa wie Verſchmachtende in der Wüſte vorzuſtellen,
wahrſcheinlich weil ſie ſich nicht denken können, daß es an-
deren beſſer geht als ihnen ſelbſt. Deshalb glauben fie,
deutſche Soldaten zu überläufern machen zu können, indem
ſie ihnen Bratengeruch unter die Naſe reiben. Bildlich na
türlich, denn in Wirklichkeit wären ſie froh, wenn ihre Gu-
laſchkanonen ſo funktionieren würden wie die unſerigen.
Jn einem deutſchen Schützengraben in Frankreich gibt es
einen Unterſtand, der den friedlichen Namen „Villa Elſe“
führt. Jhre Bewohner, einen Leutnant und ſeine Leute,
hatten ſich die Franzoſen auserſehen, um ſie mit lieblich
duftendem Speck in die Falle zu locken. Der Leutnant
ſchreibt darüber der „Morgenpoſt“:

Bei einer Radlerkompagnie hatten die Franzoſen etwa
15 bis 20 Meter vor ihren Drahthinderniſſen, alſo etwa 750
Meter von der deutſchen Linie entfernt, eines Nachts ein
Plakat 1 zu 12 Meter groß aufgehängt, das in rieſi-
gen Lettern folgende Aufſchrift in deutſcher Sprache zeigte:

An die ausgehungerten deutſchen Soldaten!
Reſtaurant zum galliſchen Hahn.

Weißbrot (kein K-Brot)!
Friſches Fleiſchl Friſches Fleiſch!

Eintritt frei!
Zeitungen: Berichte über die Hungersnot in Deutſchland,

die Kämpfe in Rußland, in der Champagne uſw.
Darauf haben meine Leute an genan derſelben Stelle

nach Entfernung des Plakats folgendes Spottgedicht auf
großem Zettel aufgehängt:

Das Liebesbriefchen, zart und ſchön,
Wir haben's ſchmunzelnd angeſeh'n
Erbarmen!

ranzoſen, ſonſt doch ſehr geſcheit,
ie tut Jhr uns von Herzen leid,
gr Armen!
ihr ſeid noch immer voll Intereſſe
en Lügen Eurer Havaspreſſe

Zur Beute!
Uns habt Jhr vielen Spaß gemacht
Wir haben ſelten ſo gelacht
Wie heute!

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der ungetreue Eckehart.

Ein Schwank in 3 Akten von Hans Sturm.
Jm Halleſchen Stadttheater errang am Donnerstag die

Erſtaufführung des „ungetreuen Eckehart“ einen ſtarken Heiter-ßer Der dreiaktige Schwank iſt ſehr 9 ickt aufgebaut
und unterhält uns mit ſeinem ſatiriſchen Beigeſchmack auf einige
Stunden ganz vorzüglich.

Der Jnhalt iſt kurz folgender: Kommerzienrat Auguſt Lan-
zendorf nebenbei bemerkt: 2. Vorſitzender des Sittlichkeits-
vereins hat zwei Schwiegerſöhne: Fritz Stürmer und Dr.
chem. Eckehart Bleibtreu. Stürmer iſt ſeinem Frauchen ſchon
dreimal untreu geworden und wie er beinahe zum vierten Male
mit einem Frl. Suſe Moor ertappt wird, ſchiebt er alle Schuld
auf ſeinen Schwager, Dr. Eckehart Bleibtreu, der ſie ſchweren
Herzens auf ſich nimmt, da er befrüchtet, daß Stürmer ſich ſonſt
ein Leid antuen könnte. Wie nun der Kommerzienrat und ſeine
Schwiegerſöhne Opfer eines Gaunerſtreichs des Frl. Moor und
ihres „Onkels“, Karl Mosvr, werden, wie e der „unge-
treue Eckehart“, nach all ſeinen Leiden ſeine Frau hätte ſich
beinahe von ihm ſcheiden laſſen fürſtlich, im wahrſten Sinne

des Wortes, mit einem Orden, von ſeinem Schwiegerpapa mit

ge zu Vr. 84 des Merſeburger Tageblattes

einer Direktorſtelle für die „Untreue“ belohnt und von ſeiner
rau ſt vergöttert wird und wie Stürmer, der eigentliche

uldige, das Nachſehen hat, iſt mit ganz köſaſar h hat, iſ ganz köſtlichem Humor ge
Das flotte Spiel trug zweifellos viel zu dem geſtrigen Erfolge bei. Albert Friedrich als Kommer jemat guJendorſ
Elſe Schlöſſeg als ſeine Frau und Hans Martius als ſein
Schwiegerſohn ernteten viel r Ausgezeichnet gab Otto
Tiedema nun den ungetreuen Eckehart, ſo daß man über ſein
Spiel Tränen lachen konnte. Alexander Fernoff war als
e err von Gruſt unbefriedigend. Seine Leiſtungen ſtachen
ehr unvorteilhaft von dem Geſamtſpiel ab. Zu erwähnen wä-

ren noch Hede Seiden als Traude Bleibtreu mit ihrer echt
weiblichen Moral, Berta Gaſt als Suſe Moor und E. von
Weber als ihr „Onkel“ Karl Moor. K.H. G.

Stadttheater Halle a. Saale.
J Am kommenden Sonntag finden wiedernm im
Stadttheater zivei Vorſtellungen ſtatt, und zwar nachmit-
tags 3 Uhr als Volksvorſtellung Goethes „Fauſt“ zu klei
nen Preifen und abends 8 Uhr „Der Poſtillon von Lon-
jumeau“ mit Bernhard Bötel in der Titelrolle. Gleich-
zeitig veranſtaltet das Stadtthegter abends 8 Uhr im
Thaliatheater eine Operettenvorſtellung zu ermäßigten
Preiſen. Aufgeführt wird Johann Strauß' Meiſteroperette
„Die Fledermaus. Am Montag werden im Siadt-
theater der ſtürmiſch begrüßte Schwank von Hans Sturm
„Der ungetreue Eckehart am Dienstag Wagners
„Lohengrin“ zu billigen Preiſen, am Mittweoch, abends
7 Uhr „Der Poſtillon von Lonjumegu“ und am Don-
nerstag, abends 725 Uhr, wiederum „Der ungetreue
Eckehart“ wiederholt werden. Am Freitag, 16. April,
abends 758 Uhr, gelaugt dann „Hoffmanns Erzählungen“
zur Erſtaufführung. Das beliebte Werk des geiſtreichen
Komponiſten Offenbach, das in dieſem Jahre eine beſon-
ders ſorgfältige Vorbereitung erfahren hat, dürfte des Jn-
texeſſes weiter Kreiſe ſicher ſein,

handel Derkehr/ Polkswirtſchaft
Halle a. S., 10. April. In der heutigen Generalver-

ſammlung des Halleſchen Bankvereins von Kuliſch, Kämpf
u. Co. wurde die vorgeſchlagene Dividende von 7
genehmigt, die am 1. Mai zahlbar iſt.

Ans der Thüringer Porzellau- und Spielwareu-
induſtrie. Jn der jüngſten Sitzung der Handelskammer
für das Herzogtum Coburg wurde feſtgeſtellt, daß in unſe-
ren vom Kriege am meiſten betroffenen Jnduſtrieen, der
Porzellan- und Spielwarenfabrikation, trotz der erſchwer-
ten Ausfuhr die Verhältniſſe wieder beſſer geworden ſind
r die Leipziger Meſſe lohnende Aufträge zurückgelaſſen
hat.

Marktberichte-
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)

Friedrichsfelde, den 9. April 1915.
Auftrieb: 1563 St. Rindvieh, 861 St. Milchkühe, 95 Zug-

ochſen, 91 St. Bullen, 516 St. Jungvieh, 247 St. Kälber, 384
St. Pferde. Gute Milchkühe mittelmäßig, Weidevieh ver-
nachläſſigt.

Seehanuſen (Altmark), 9. April. (Schweinemarkt.)
Ferkel bis 6 Wochen alt 6--8 Mk., 6--8 Wochen alt 8--11
Mk., 8--18 Wochen alt 10--15 Mk., Pölke 3--4 Monate alt
14—-22 Mk., ältere 22-30 Mk. Preiſe unverändert. Auf-
trieb: 307 Stück Ferkel, 12 Pölke. Der Handel war mäßig.
Der Markt wurde geräumt.
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Landwirtſchaft und Vogelſchutz.
Landwirtſchaft

und Gartenbau le
den jetzt mehr als
vor Jahrzehnten
unter den Schäd-
lingen aus der In
ſektenwelt, weil wir
unter dem Zwang,
aus jedem Stück
Land den denkbar
höchſten Ertrag her
auszuholen, die
meiſten Niſtgelegen-
heiten der inſekten
freſſenden Vögel be
ſeitigten und dadurch
nicht nur deren Ver
mehrung verhin-
derten, ſondern auch
manche Arten dem
Ausſterben nahe
brachten. Am augen

W zeigen ſich
ie üblen Folgen im

Obſt- und Gemüſe-
bau, aber auch in
Wald und Feld
mehrt ſich das Un
geziefer und bedroht
trotz alle lünſt
lichen Schutzmittel,
ernſtlich den ge
ſamten Pſflanzen-
beſtand. Wir wiſſen
längſt, daß wir in

S dieſem Kampf unter
s liegen müſſen, wenn

es uns nicht gelingt,
das Heer unſerer gefiederten Verbündeten vollzählig zu er
halten und zu vermehren. Wie kann dies geſchehen?

1. Durch Anbringung künſtlicher Niſthöhlen, die der
Natur getreu nachgebildet ſein müſſen. Die Anpflanzung
kleiner Wildniſſe, ſogenannter Vogelſchutzgehölze hat ſich nicht
bewährt, weil ſie die natürlichen Verhältniſſe nicht erſetzen,
von den Vögeln ungenügend angenommen werden und des
halb meiſtens gerade Brutſtätten für das Ungeziefer werden.

2. Durch richtige Winterfütterung. Dieſe muß bereits
Ende Herbſt beginnen, um die Vögel zu gewöhnen. Die
Futterſtelle ſoll ſo eingerichtet ſein, daß keinerlei Niederſchläge ſie treffen und der Betrieb während des ganzen Win

ters ſicher iſt, weil die einmal eingewöhnten Vögel, die ge
ſchwächt ſind, bei Ausſetzen der Fütterung ſehr ſchnell ſterben.

3. Durch Bekämpfu der Vogelfeinde. UnſereWaldvögel dürfen nicht n Kafigen gehalten werden. Jhr

Fang und ihre Feilhaltung müſſen verboten werden und
war das ganze Jahr Jindurch. Verſchärfte internationale
bmachungen zum Schutz aller Zugvögel würden namentlich

in den romaniſchen Ländern, wo ſie noch immer alljährlich
zu Hunderttauſenden getötet werden, notwendig ſein. Schule
und Haus müſſen auf die Kinder einwirken, die manches
Vogelneſt zerſtören. Die Raubvögel ſind weniger ſchädlich
als man glaubt, es genügt die Bekämpfung von Sperber,
Habicht, Krähe, Elſter und Häher. Namentlich die drei
etzteren ſind arge Neſträuber. Der Singvogelſchutz muß

Hand in Hand gehen mit der Bekämpfung der Sperlinge,
ihrer läſtigſten und ſchädlichſten Feinde. Wo viele Sperlinge

Die Weideernährung des Milchviehs.
Während der warmen Jahreszeit vollzieht ſich die Er

nährung des Milchviehes teilweiſe auf der Weide, die nach
allgemeiner Anſicht recht günſtigen Einfluß auf die Milch
menge und beſchaffenheit ausübt. Erfahrungsgemäß ſetzt
mäßige nicht anſtrengende Bewegung in freier Luft, die
mit dem Weidegang ſtets verbunden iſt, den Milchertrag
nur unerheblich herab, veranlaßt die Bildung einer
etwas trockenſubſtanz und fettreicheren Milch. Da die
Tiere auf der Weide meiſtens ausreichendes Futter

ufnehmen können und die Futterpflanzen guter
Weideflächen an Nährkraft manchen Körnerarten
nicht nachſtehen, kommt es unter ſonſt günſtigen Um-
ſtänden überhaupt zu keiner Verminderung des Er
trages, man gewinnt im Gegenteil mehr und fett-
reicher Milch als bei unzureichender Ernährung im
Stalle Somit iſt die günſtige Wirkung des Weide-
ganges nicht etwa als eine Folge beſſerer Futter
verwertung, ſondern beſſerer und reichlicher Er
nährung anzuſehen. Daß beim Weidegang der Tiere
nicht ſelten Futterverſchwendung ſtattfindet, indem
vor allen Dingen mehr Eiweiß als erforderlich auf
genommen wird, iſt. ſelbſtverſtändlich. Es iſt dieſes
aber auch bei der Grünfütterung im Stalle keineswegs
zu vermeiden, denn wenn die Tiere bis zur vollen
Sättigung jungen Klee verzehren, dann überſteigt
nicht ſelten der Gehalt der aufgenommenen grünen
Maſſe den wirklichen Bedarf nicht unerheblich. Bei
der Ernährung der Kühe auf fetten Weiden und der
Verfütterung jungen Klees iſt es ſehr ratſam, etwas
Stroh beizufüttern, bei geringerem Weidefutter
muß der fehlende Nährſtoffgehalt durch geeignete
FutterZugaben auf das notwendige Maß gebracht
werden. Die Strohbeigabe iſt beim Klee um ſo nied-
riger zu bemeſſen, je älter derſelbe iſt, bis zur Zeit
der vollen Blüte eine derartige Beifütterung
infolge der ſtofflichen Veränderungen wachſender
Pflanzen nicht mehr erforderlich iſt. Aehnlich wie mit
dem Grünklee verhält es ſich mit den Blättern der meiſten
Wurzelgewächſe wie: Runkel-, Zucker und Mohrrüben,
deren verdaulicher Teil ein nur ziemlich enges Eiweiß
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ſind, kommen die Singvögel nicht auf. Von den vierfüßigen
Feinden ſind die ſchlimmſten: die Hauskatze, die Wander
ratte und das Eichhörnchen, denen zu allen Zeiten nach
geſtellt werden muß.

Der Vogelſchutz iſt nicht etwa eine Liebhaberei ſondern,
wie geſagt, eine Lebensfrage für unſeren Pflanzenbau.

Die Kultur der Acker- vder Pferdebohne.
Bei dieſer Bohne werden 2 Formen unterſchieden und

zwar die Acker, Pferde oder Saubohne und die ſogen. Buff
bohne. Die Vegetationszeit der erſteren iſt eine etwas längere
die Pflanze hat einen höheren Wuchs, iſt weniger einpfindli
und liefert im Durchſchnitt höhere Erträge. Abgefehen von der
Winterackerbohne, welche nur in milden Gegenden zum
Anbau gelangen kann, unterſcheidet man folgende Sorten:
die gemeine Pferdebohne, die weiße frühe engliſche und die
blaue engliſche Ackerbohne. Die beſten und ſicherſten Erträgeliefert die weiße engliſche, beſte Qualität, an

paßt ganz beſonders für Gegenden mit rauhe-
rem Klima, in dem nach der Bohne noch
Winterung geſät werden ſoll. Die Buffbohne
reift etwa mit der frühen engl. Ackerbohne,
wird weniger hoch als die gemeine, hat dickere
Stengel, beſonders aber längere und dickere,
leichzeitig dickhülſigere Schoten. Die Samenund etwa 2,5 cm lang und plattgedrückt, alſo

weſentlich größer als die der Ackerbohne
Trotzdem liefert ſie keinen höheren Ertrag,
wird ſtärker von Blattläuſen, Roſt und Mehl-
tau befallen, iſt alſo auch unſicherer im Er
trag. Am beſten gedeiht die Ackerbohne im
mäßig warmen und feuchten Klima, welches
frühzeitige Beſtellung und völliges Ausreifen
zuläßt. Im trockenen Klima iſt ſie, zumal
auf leichterem Boden, ſehr unſicher. Gegen
Späktfröſte iſt die Bohne nicht empfindlich,
aus dieſem Grunde kann ſie recht frühzeitig
geſät werden. Die Bohne verlangt einen
friſchen bündigen, tiefgründigen Boden, denn
ſie nimmt bei der Keimung mehr Waſſer
auf als ihr eigenes Gewicht beträgt und
bedarf während ihrer ganzen Entwicklung vieler Feuch-
tigkeit. Mit ihrer Pfahlwurzel geht ſie tief in den Boden,
gedeiht nur bei einem gewiſſen Kalkgehalt desſelben und
teht beſonders ſicher auf einem an Humus nicht zu armen
Felde. Demnach eignen ſich für die Kultur der Bohne ganz
beſonders humoſe Thonmergelböden, Marſchböden, ferner
alle bündigen Lehm- und Thonböden, die ſandigen Lehme
dagegen nur dann, wenn der Untergrund thonig iſt. Hin
ſichtlich der Vorfrucht iſt die Bohne nicht wähleriſch, am
beſten ſtellt man ſie zwiſchen zwei Getreidearten. Nachdem
bereits im vorhergegangenen Herbſte die Saatfurche gegeben
wurde, richtet man das Feld, ſobald dasſelbe hinreichend
abgetrocknet iſt, mit der Krümmeregge her, was gewöhnlich
ohne Abwalzen gelingt. Hinſichtlich der Düngung iſt es in
der Praxis ſehr häufig noch üblich, zu Bohnen eine Stall
miſtdüngung zu geben und zwar bereits im Herbſt, oder
man fährt den Dünger über Winter auf den Schnee. Nicht
ratſam iſt es dahingegen, den Stallmiſt im Frühjahr auzu
fahren, weil dann die Zurichtung des Feldes verzögert und
erſchwert wird, weil man ferner die Beobachtung gemacht
at, daß mit Stallmiſt im Frühjahr gedüngte u er
eblich ſtärker von Blattläuſen befallen werden. Bei recht

guten Bodenarten iſt ſehr oft eine Düngung mit Stallmiſt
nicht erforderlich, außerdem auch nicht lohnend, da die Bohne
zu den Stickſtoffſammlern gehört und in der Lage iſt, den
größten Teil des Stickſtoffbedarfes aus der Luft zu decken.

verhältnis beſitzt, die einer Beigabe von Trockenfutter meiſt
deshalb bedürfen, weil ſie infolge des nicht unerheblichen
Gehaltes an Salzen organiſcher Säuren ſehr leicht Durchfall
veranlaſſen. Reichliche Fütterung mit Zuckerrübenblättern,
wie ſie nach der Ernte dieſer Pflanze in größerem Umfange
ſtattfindet, äußert gleiche Wirkungen wie gutes Weidefutter
vder junger Klee, indem infolge der ſtarken Eiweißernährung
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auch hier eine wockenſubſt und fetrreiche Milch erzeugt
wird. Mit Rückſicht auf die ſehr günſtigen diätetiſchen Wir
kungen, welche den Grünfutterpflanzen eigen ſind, wie auch
aus mancherlei Gründen wirtſchaftlicher Art iſt dahin zu
wirken, daß während der Sommerzeit die Grünfütterung
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Anſcheinend kommt der Stickſtoffvorrat des Bodens für die
Bohne nur ſolange in Betracht und zur Verwendung, bis
dieſelbe einige Blätter entwickelt hat. Demnach iſt die Stall
miſtdüngung nur auf ſehr mageren, an Stickſtoff armen
Böden am Platze, dasſelbe iſt auch hinſichtlich der ſtichſtoff
reichen Kunſtdünger zu ſagen. Dahingegen kann die Ver
wendung von Phosphaten, Kalk und Kaliſalzen in Frage
kommen. Daher düngt man, wo erforderlich, pro Morgen
mit 2 Ztr. Superphosphat und 5——6 Ztr. Kainit bzw. vie
Zentner 40 prozentigem Kaliſalz. Mit Rückſicht auf dis
lange Vegetationszeit muß die Saat möglichſt bald erfolgen.
Als Saatgut verwendet man volle, möglichſt unverlctzte,
von Käfern freie Brhnen, welche der letztjährigen Ernte
entnommen ſind. Das erforderliche Saatquantum iſt je nach
der Art der Ausſaat zu bemeſſen. Die Bohne
bildet die Hackfrucht des ſchweren Bodens, mit ihrer Kultur
verbindet man gerne eine Reinigung des Feldes vom Un

kraut, was am beſten durch die Hackarbeit erreichbar iſt. Dieſes
Vorgehen wird durch die Entwicklung der Bohne ſelbſt unter
ſtützt, welche auf Grund ihres Blattreichtums imſtande iſt,
von Ende Mai an das Feld zu beſchatten. Am beſten wird die
Bohne auf eine Entfernung von 30 em gedrillt, wenn ſpäter
mit der Hackmaſchine bearbeitet werden kann; ſofern dieſes
mit Hackpflügen geſchehen ſoll, nimmt man die Entfernung
bis zu 40 cm. Bei gleichem Saatquantum iſt das engere
Drillen zweckmäßiger, weil die Pflanzen in der Reihe ſich
gegenſeitig weniger hindern und der Beſtand ſich frühzeitiger
ſchließt. Wo eine Säemaſchine fehlt, pflügt man im Frühjahr
das Land auf eine Tiefe von 10——12 cm und ſtreut in die zweite
oder dritte Furche die Bohnen ein. Je nach der Saatmethode
bedarf man an Saatfrucht pro Morgen bei

breitwürfiger Saat 61--92 Ke,
Saat in die Furche 51--71 Ke,
Drillſaat 41——61 K.

Sofern die Vohnen von Käfern befallen ſind, muß
etwas reichlicher geſät werden. Die paſſende Saattiefe iſt
6—10 em, erſtere auf ſchweren Thou-, letztere auf bündigen
Lehmböden. Der Aufgang der Bohnen erfolgt 10-—14 Tage
nach der Saat, dieſelbe kann beſchleunigt werden durch Ein

uellen des Saatgutes, was ganz beſonders bei verſpäteter
Saat und bei der Kullur auf weniger bündigen Böden an
gezeigt iſt.

nicht unterbrochen, vielmehr möglichſt lange bis in den Herbſt
inein ausgedehnt wird. Bei der Sommerſtallfütterun
pielen Grünmais, Mengefutter verſchiedener Art, Spörgel,
weißer Senf, Buchweizen neben den Kleearten mit Recht eine
bedeutende Rolle. An die Stelle des Grünfutters treten zur
Winterzeit die Rübenarten, Rübenſchnitzel, Sauerfutter, kleine
Mengen Kartoffeln in Verbindung mit gutemHeuundStrohuſw.

Der Pfennig in der Milchwirtſchaft. Das
Butterfett iſt in der Milch nicht überreich vorhanden,
der Durchſchnitt liegt etwa bei 3,3 33 g in
einem Kilo Milch, und es W ſchon recht gute Ma
ſchinen erforderlich, um dieſe verhältnismäßig geringe
Fettmenge faſt reſtlos aus der Milch herauszuſchleu-
dern. Wenn z. V. die faſt durchweg in den Sammel
Molkereien wegen ihrer Entrahmungsſchärfe bevor
ugten AlfaSeparatoren das Fett bis auf einen Reſt von
„05 aus der Milch auszuſcheiden vermögen und

dies einer andern Maſchine nur bis auf 0,20 ge
lingt, ſo bedeutet die letztere Entrahmung einen Fett-
verluſt von 0,15 pro Liter oder bei 100 Litern
150 Gramm Fett, die wiederum bei einem Butter-
preiſe von 1,50 M., mit dem man heute rechnen
muß, einen Wert von rund 52 Pf. repräſentieren.
Dieſer anſcheinend kleine Verluſt wiederholt ſich bei
jedem Hundertliter Milch von neuem, er beträgt pro
Kuh, wenn deren Jahresleiſtung mit 3500 Liter Milch
angenommen wird, 18,20 M.

Ein noch erheblich größerer Fettverluſt iſt mit
dem ſogen. Aufrahmverfahren verknüpft. Derſelbe
beträgt pro Liter Milch ——1 und legt man der
Berechnung nur zugrunde, ſo beläuft er ſich bei
der Jahresleiſtung einer Kuh, alſo bei 3500 Liter, und
heutigen Butterpreiſen ſchon auf 61,25 M. LetzteresVerfahren hat aber noch zwei weitere große Raggteie

Einmal gewinnt man beim Aufrahmverfahren eine
ſaure und abgeſtandene Magermilch, die trotzihres größeren Fetigehalts längſt nicht an die friſche

warme Separatorenmilch heranreicht, und dann hat die im
Aufrahmverfahren gewonnene Butter ſtets einen ſcharfen,

e oftma futtrigen Geſchmack.
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